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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 28, Jnli 1916. (W. T. B.)
e h Kriegsſchauplatz.n deutſcher Patropuillenvorſtoß brachte in der Gegend von

Neuve Chapelle 20 Gefangene (darunter 3und 2 e e et ein. m nbrelich er See
geſteigerten engliſ Feuer folgten imur größten Kraftani des Nachmittags ſtarke Angriffe, die bei Pozieres,

ſowie ach am Segen Rath und ſüdöſtlich davon vor
unſeren Stellungen völlig zuſammenbrachen. Sie führ

Longueval und im Delville-Walde zu erbitterten Nah
aber auch hier kann ſich der 53 und keiner Erfolge

rühmen. Südlich der Somme iſt es bei beiderſeits lebhaft
ſrtgeſerter Artillerietätigkeit nur zu Vorſtößen feindlicher
Handgrangatentrupps bei Soyéconrt gekommen; ſie ſind ab
gewieſen. Oeſtlich der Maas ſind die franzöſiſchen Unter
nehmungen gegen das Thiaumont erfolglos geblieben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.Die Lage iſt im allgemeinen unverändert. 5
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern. Die Ruſſen haben ihre Angriffe mit ſtarken
Kräften erneuert. Namentlich ſind ſie ſeit geſtern nachmittag
egen die Front Skrobowa Wygoda (öſtlich von Goro

mit et Armeekprys vergeblich angelanfen. Weitere
e ſind im Gange. Mehrmals fluteten die Angriffs-

wellen zweier Diviſionen vor unſeren Schtſchara Stellungen
nord ich von Ljachowitſchi zurück. Die Verluſte des Gegners
ſind ſchwer.

upye des Generals v. Linſingen. Nordöſtlivon Sw haben z Angriffe zunächſt 2
wonnen Zur Gange. Bei Postomity wer h ruppen die Ruſſen aus Vorſtellungen
m zuArmee des Generals Graf v. Bothm er. Keine beſonderen

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nord weſtlich und nördlich von Vodena haben ſich kleinere,

für den Gegner verluſtreiche Ge te ider bulgariſchen Stellungen tet 9te m Vorgekände
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes
Wien, 27. Juli. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

t von Beresteczko wurde ein ruſſiſcher Nachtangriff
geſchlagen. Wiederholte heftige Angriffe, die der Feind geſtern
nachm zwiſchen Radziwillow und dem Styr führte, brachen
unter ſchweren Verluſten W Beiderſeits der Straße
von Leezniow ſetzten die Ruſſen ihre Anſtrengungen auch in
der Nacht fort, ſie wurden nach erbittertem Kampfe zurück
eworfen und ließen 1000 Gefangene in unſeren Händen. Nörd-
ich des Prislopſattels haben unſere Truppen die Vorrückung

gufgenommen, den Czarny Czeremosz überſchritten und mit'
Tejlen die jenſeitigen Höhen gewonnen,
angriffe abgewieſen wurden.

Jtalieniſcher Krie h Während imHKampfgebiet ſüdlich des Val Sugana die Ruhe geſtern anhielt,wurde bei Paneveggio wieder n gekämpft. Von 7 Uhr
vormittags an ſtanden die Stellungen unſerer Truppen auf
den Höhen ſüdweſtlich des Ortes unter äußerſt heftigen, auch
ſchwerem Geſchützfeuer; mittags folgte gegen dieſen Abſchnitt
ein ſtarker italieniſcher Angriff, der bis 2 Uhr nachmittags
unter ſchweren Verluſten des Feindes reſtlos abgewieſen wurde.
Hierauf ſetzte das ſtarke Geſchützfeuer neuerdings ein. Um

auf denen Gegen

6 Uhr nachmittags ging der Feind mit friſchen Truppen aber
mals zum Angriff vor. Jn erbittertem Nahkampf wurde er
wieder vollſtändig zurückgeworfen; ein nochmaliger Vorſtoß
um 11 Uhr nachmittags ſcheiterte gleichfalls. Unſere braven
Truppen behielten alle Stellungen in Beſitz. Auf den Höhen
nördlich des Ortes war tagsüber Artilleriekampf im Gange.
Am der Kärntner- und Iſonzofront ſtellenweiſe lebhaftere
Gefechtstätigkeit.

Ruſſiſcher Heeresbericht.
Petersburg, 27. Juli. Jn der Gegend von Kemmern

(8 Kilometer weſtlich Schlock) griffen die Deutſchen zweimal
nach Artillerievorbereitung an. Sie drängten an einigen
Punkten unſere vorderſten Linien zurück, mußten ſich aber dann
unter unſerem konzentriſchen Feuer zurückziehen und das ge-
wonnene Gelände unter großen Verluſten an Toten und Ver-
wundeten aufgeben. Jn der Gegend des Dorfes Wonki (24
Kilometer ſüdöſtlich Baranowitſchi) überſchritt eine feindliche
Kompagnie in der Nacht vom 25. Juli nach heftigem Artillerie
feuer den Fluß Schtſchara und näherte ſich unſeren Stachel-
r e Sie wurde jedoch durch Infanterie undMaſchinengewehrfeuer zurückgefſchlagen. Jn der Gegend des
Fluſſes wurde der Feind weiter unter ſehr großen Verluſten
zurückgedrängt. Wir machten 63 Offiziere und 4000 Soldatenzu Gefangenen und erbeuteten 5 Geſchütze und 6 Maſchinen

12 Kaſten mit Munition und anderes Kriegsmaterial.
Die Gefangenenzahl wächſt.

Kaukaſus: Am 25. Juli beſetzten die tapferen Truppen
des Generals Judenitſch nach Kampf die Stadt Er zindjan,
womit ſie die Eroberung Armeniens zu Ende führten.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
Paris, 27. Juli. e Laufe des Kampfes, der uns vor

geſtern geſtattete, die Häuſerinſel ſüdlich von Eftrées zu
nehmen, machten wir 117 Gefangene. Wir erbeuteten drei neue
deutſche Geſchütze und viel Material, das wir in dem am20. i nördlich von Soyecourt von uns eroberten Gelände

efunden haben. Damit beträgt die Zahl der an dieſem Tagebem Feinde abgenommenen Geſchütze ſechs. An der übrigen

ront war der Tag ruhig, außer in der Champagne, wo ziem
ich lebhafter Artilleriekampf in dem Abſchnitt weſtlich von

Prosnes ſtattfand. t tat die Engkänd

Engliſcher Heeresbericht. London, 26. Juli. Haig berich-
tet: Ganz Poßzières iſt jetzt in unſeren Händen eſtlich des
Dorfes machten unſere Territorials weitere Fortſchritte, er
oberten zwei ſtarke Laufgräben und machten eine Anzahl von
S angewen, darunter fünf Offiziere. Jm übrigen keine Ver-
änderung.
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Ruſſiſch Reaktion und Giegesgerede.

Die Verſchiebungen im Miniſterium zeigen jetzt deutlich,
daß ſie zu reaktionären Zwecken unternommen wurden. Die
ruſſiſchen Blätter behaupten, ſie ſeien veranlaßt worden durch
die Furcht vor der Tätigkeit der revolutionären Organiſationen.
Die Vertretet der Parteien der äußerſten Rechten hatten dem
Zaren eine Denkſchrift überreicht. Jn der Denkſchrift wird
ausgeführt: Dank der erreichten Einheitlichkeit in den Hand
lungen der Alliierten hat der Krieg eine für Rußland günſtige
Wendung genommen und wird wohl bald beendigt werden.
Daher muß die Regierung ſich ſchon jetzt auf die Zeit nach dem
nahe bevorſtehenden Abſchluß des Krieges vorbereiten. Die Re
gierung widmete ihre ganze Aufmerkſamkeit den Bedürfniſſen
der Kriegszeit und ſchenkte dem innerpolitiſchen Leben in
Rußland wenig Beachtung. Dagegen laffen die revolutionären
Organiſationen die Zeit nicht ungenützt verſtreichen und arbei-
ten an der Vorbereitung einer nach dem Kriege zu beginnen-
den Revoluntion. Die Denkſchrift bezeichnet als revolutionäre
Organiſationen die allrufſiſchen Städte- und Semſtwoverbände,
die Kriegsindnſtriellen-Ausſchüſſe, die periodiſchen Kongreſſe der
liberalen Organiſationen, und behauptet, alle die Organiſa-
tionen handelten nach den Anweiſungen von revolutionären
Ausſchüſſen im Auslande. Was aber unternimmt die Regie-
rung, um die drohende Revolution ſchon jetzt im Keime zu er
ſticken? Die Antwort darauf iſt, daß die Regierung eine un-
verzeihliche Schwäche zeigt uſw. Die Wirkung dieſer ſcharf-
macheriſchen Denkſchrift ſei der Miniſterwechſel geweſen.

türmer verſucht auch ſich ſofort bei den ſchwärzeſten
Reaktionären in Gunſt zu ſetzen. Nach ſeiner Rückkehr aus
dem Hauptquartier erließ Stürmer eine Erklärung, in der er
u. a. ſagt, er übernehme ſein Amt, während alle An-
rengungen und Gedanken des ruſſiſchen Volkes auf die Be

ſiegung des zähen Feindes gerichtet ſeien. Er glaube feſt, daß
der Sieg Rußland und ſeinen Verbündeten gehören würde.
Alle Gefühle dürften nur von dem einzigen machtvollen Rufe
geleitet werden: Krieg bis zum Endſiegl Er werdefür den Augenblick keine Einzelfrage berühren, felbſt nicht die

ſo bedeutungsvolle ſlawiſche re Es ſei nicht der Zeit
punkt zu ſprechen, ſondern zu handeln.

Keine Verbannung mehr für politiſche „Verbrecher“?
Kopenhagen, 28. Juli. Berlinſke Tidende meldet aus
Petersburg, Miniſterpräſident Stürmer habe einen Geſetzentwurf ausgearbeitet, wonach die Verſchickung als Strafe

für politiſche oder konfeſſionelle Vergehen ſowie für Bettler
und Landſtreicher ab geſchafft werde.

Vom Menſchenverluſt.
Berlin, 23. Juli. (Telegramm.) Die Voſſ. Ztg. ſchreibt:

„Gegenüder den Behauptungen unſerer Feinde, daß Deutſch-
lands Menſchenzahl und Mannſchaftserſatz nicht ausreichend

ſein werden, um dauernd die Lücken auszufüllen, die der un-
auspeſetzte Kampf an drei oder vier Fronten mit ſich bringe,
können wir auf Grund amtlicher Angaben mitteilen,
daß unſer Mannſchaftserſatz keinerlei Schwierigkeiten bereitet.
Die deutſche Heeresleitung habe noch nicht auf die Jahrgänge
1608 und 1899 zurückgreifen brauchen. Die Erſatzbataillone
und die Rekrutendevots würden dauernd auf dem vollen Stande
gehalten. Außerdem ſeien im Jntereſſe der Aufrechterhaltung
des Wirtſchaftslebens Hunderttauſende vom Heeresdienſt
zurückgeſtellt, die im Notfalle herangezogen werden könnten.“

Zu dieſen Angaben ſind wir nicht in der Lage, Ausführungen
zu machen.

Berlin, 28. Juli. (Telegramm.) Die Morgenblätter
melden nach der Köln. Ztg., daß man in Frankreich entſetzt ſei
über die neuen ungeheuren Blutopfer, welche die jetzige Offen
ſive von Frankreich fordere im Vergleich zu der Geringfügig-
keit der errungenen Erfolge. Die franzöſiſche Preſſe trete
dieſer Stimmung entgegen, indem ſie auf die neren zur Front
abgehenden engliſchen Truppenmaſſen hinweife.

Ueber die engliſchen Verlufſte. Ans dem Haag wird be-
richtet: Wiederholt ſind kürzlich gutunterrichtete Reiſende aus
Frankreich zurückgekehrt, die einwandfrei feſtſtellen konnten,

er von Beginn ihrer großen Offenſive bis Mitte

Juli zwiſchen 70 000 und 80 000 Verwundete aus Frankreich
abtransportiert haben. Auch ſei die ſehr h Zahl nicht-
transportfähiger Schwerverwundeter auffällig, die zum Teil
in ſchleunigſt aufgeſchlagenen Lazaretten in Frankreich not
dürftig untergebracht ſeien. Jn gut unterrichteten franzöſiſchen
Kreiſen ſchätze man die Verluſte der Engländer an Toten und
Verwundeten in den wenigen Tagen bis Mitte Juli auf weit
über 100 000 Mann; ſeitdem habe der Aufwand an Truppen
nicht nur nicht nachgelaſſen, ſondern es werden allmählichnoch umfangreichere Kräfte ſo daß die Verluſtzahl
im Verhältnis zu der zunehmenden Schwere der Kämpfe min-
deſtens 150 000 bis 170 000 erreicht haben müſſe. Neberall hört
man, daß die Begeiſterung der Mannſchaften in der letzten
Zeit völlig nachgelaſſen habe, weil es der engliſchen Heeres-
leitung trotz größter Anſtrengung nicht gelungen ſei, den un-
bedeutenden Geländegewinn von 4 bis 5 Kilometer als einen
Erfolg hinzuſtellen, der den rückſichtsloſen und ungeheuren
Opfern an Soldaten auch nur einigermaßen entſpricht. Die
engliſchen Verluſtliſten vom 18. bis 25. Juli bringen die Namen
von 285 Offizieren und 15 656 Mannſchaften als Tote, Ver-
wundete und Vermißte.

Jtalien. Aus Italien wird gemeldet, daß man im letzten
italieniſchen Miniſterrat zu dem Ergee gelangt ſei, daß die
militäriſche und diplomatiſche Lage Italiens noch nicht reif ſei,
um Deutſchland den Krieg erklären zu können. Ein neuer
Miniſterrat wird ſich damit befaſſen.

Der Wettkampf der drahtloſen Funkentelegraphie. Nach
einem Telegramm des B. T. aus Lugano melden italieniſche
Blätter voll Entrüſtung, daß es ſeit einiger Zeit unmöglich ge
worden ſei, die Heeresberichte General Cadornas auf radio-
telegraphiſchem Wege zu verſenden, da die deutſchen Funk-
ſprüche alle anderen übertönten. Die deutſche Station ſei ſo
mächtig geworden, daß ſie, wenn auch nicht gerade die Station
des Eifelturms, ſo doch die Station Col Tano rig ausſchalte.
So komme es, daß ſtatt italieniſcher und anderer Ententenach-
richten die Berichte des deutſchen Generalſtabes das Weltmeer
und die fremden Weltteile überſchwemmien.

Die Japaner im ruſſiſchen Heer. Amſterdam 26. Juli.
Wie der Korreſpondent der Telegraphen Information erfährt,
beträgt die Zahl der im ruſſiſchen Heer dienenden Japaner zur-
V zirka 30 000 Mann. Davon ſind über die Hälfte Offiziere.

ie ruſſiſche Regierung hat die japaniſche Regierung um
Jnfanterie, Pioniere und Artillerie gebeten. Es iſt jedoch dem
ruſſiſchen Oberkommando ausſchließlich Artillerie zur Verfügung
geſtellt worden. Die japaniſchen Soldaten kämpfen nicht zu-
ſammen mit den ruſſiſchen Soldaten, ſondern bedienen aus-
ſchließlich ihre eigens zur Verfügung geſtellten Batterien. Die
japaniſchen Offiziere dagegen ſind über die geſamte ruſſiſche

rmee verteilt.

Dringendes Friedensbedürfnis der Neutralen
Bern, 27. Juli. Das Berner Jntelligenzblatt ſchreibt in

einem Leitartikel über die Pflicht des Schweizeriſchen Bundes
rats zur aktiven Friedensarbeit, die Verhältniſſe der Eid-
genoſſenſchaft ſeien wirtſchaftlich und politiſch derart ſchwierig
geworden, daß es angeſtrengteſte Bemühung der Staatsleitung
ſein müſſe, das äußerſte zu verſuchen, um der immer größer
werdenden Gefahr einer Verwicklung des Landes in die all
gemeine Kataſtrophe vorzubeugen. Dazu müſſe man mithelfen
an der Beſeitigung des Weltkrieges und des Welthaſſes.

Genf, 27. Juli. Zu dem Gedanken eines Bundes aller
Neutralen fordert Journal de Geneève, man ſolle nach dem
Vorbilde der ſkandinaviſchen Staaten möglichſt bald Sonder-
verhandlungen anbahnen. Es ſei Eile geboten. Das Blatt
ſagt: Die Neutralität der neutralen Staaten war bisher nur
allzu paſſiv. Der Zeitpunkt iſt für ſie gekommen, ihre zu
künftige Freiheit ſicherzuſtellen. Niemals werden die Schweizer,
welches auch immer die Vorteile ſein mögen, die ihnen ein
kommerzieller Zuſammenſchluß mit Großmächten bieten könnte,
ihre Zuſtimmung dazu geben, daß ihre gemeinſame Exiſtenz
kommerziellen Berechnungen unterworfen wird.

Eine Erklärung Rumäniens.
Die halbamtliche Jndépendance Roumaine wendet ſich mit

ſolgender erigkzehuvſ gegen die in verbandsfreundlichen
Blättern erſchienenen Mitteilungen über einen baldigen Ein
tritt Rumäniens in den Krieg und über den unmittelbar be
vorſtehenden Abſchluß eines Abkommens Rumäniens mit den
Vierverbandsmächten:

„Trotz des umfaſſenden Dementis, das wir geſtern gegen
alle Erfindungen betreffend gefaßte Beſchlüſſe, Beſprechungen
und ausgetauſchte Unterzeichnungen gegeben haben, wird das
Gerede fortgeſetzt. Die angeführten angeblichen Ereigniſſe
ſind Phantaſien einer Einbildungskraft, vor der wir geſtern die
Oeffentlichkeit gewarnt haben. Es iſt vorauszuſehen, daß
nichts das Umlaufen falſcher Gerüchte verhindern wird. Wir
können ſomit nichts anderes tun, als nochmals feſtzuſtellen,
daß die angeblichen Jnformationen jeder Grundlage ent-
behren.“

Peſt, 28. Juli. Aus Bukareſt wird dem Az Eſt gemeldet,
Miniſter Coſtinescu habe erklärt, daß die von der Entente aus
geſtreuten Gerüchte über eine beabſichtigte Mobiliſterung voll
kommen unbegründet ſeien. Die Ententefreunde agitierten
lebhaft; ſie beabſichtigten Kundgebungen anläßlich des Ab-
ſchiedsbanketts für den abberufenen franzöſiſchen Geſandten
Blondel.

Die Arbeiterſchaft gegen den Krieg. Aus Bukareſt wird be
richtet: Die ſozialdemokratiſche Parteiorganiſation in Crajova
hielt eine Volksverſammlung gegen den Krieg ab. Der Partei
führer Dr. Rakowſzky betonte, daß die rumäniſche Arbeiter
ſchaft die Agitation gegen den Krieg für keinen Augenblick auf
geben dürfe.

Neue ſozigliſtiſche Zeitung in Warſchau. Seit Juli 1916 F.
ſcheint in Warſchau die Jednoſe Robotnicza (Arbeitereinigkeit),
die von der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei (P. V. S. heraus
gegeben wird.



England gegen die holländiſche Heringsfiſcherei. Londön,
N. Juli. Das Reuterſche Bureau erfährt, daß nicht beabſich
tigt werde. die ganze holländiſche Fiſcherflotte zum Süill-
legen zu bringen. Es werde auch keine Einſchränkung der
Fiſchzufuhr für den Verbrauch Hollands beabſichtigt. Ver
handlungen w den Vertretern der holländiſchen Fiſcherreeder
ſeien im Gakfe. Bisher ſei zwar noch kein Abkommen zu-
ſtande gekommen, man hoffe aber, daß man bald eine Löſung
finden werde.

Amerika und das A-Handelsboot.
Waſhington, 27. Juli. (Reuter.) Wie aus Baltimore

berichtet wird, begaben ſich der Kreuzer North Caroling und
zwei Zerſtörer außerhalb der Virginia-Vorgebirge, um dort
dafür zu ſorgen, daß bei der Ausfahrt des UBootes Deutſch-
land die amerikaniſche Neutralität nicht verletzt werde.

England hat wiſſen laſſen, daß es die amerikaniſche Regie
rung für etwaige Verluſte verantwortlich machen will, die
ſeinem Handel durch das Unterſeehandelsſchiff Deutſchland ver-
urſacht werden ſollten. An amtlichen Stellen wird beſtätigt, daß
die amerikaniſche Regierung die Verantwortung dafür über-
nimmt. Regierungskreiſe ſehen in der Haltung Englands den
Verſuch, in der Frage der Deutſchland eine ernſte Probe zu
machen, und es wurde feſtgeſtellt, daß England weiterhin dabei
heharrt, erſtens, daß die Deutſchland ihrein Weſen nech ein
Kriegsſchiff ſei und Geſchütze gegen den britiſchen Handel zu
verwenden imſtande ſei, zweitens, daß Amerika beſtimmen ſolle,
daß der Deutſchland nicht erlaubt werde, die Dreimeilengrenze
unter Waſſer zu paſſieren. Jn dieſen Hauptfragen iſt bekannt-
lich die Anſicht der Vereinigten Staaten der der Alliierten ent
gegengeſetzt. I Man nimmt an, daß vor der Ausfahrt der
Deutſchland den Alliierten mitgeteilt werden wird. daß
Amerika ſich nicht für berechtigt hält, ſich darein einzumiſchen,
wie die Deutſchland die Dreimeilengrenze paſſiert. Das
Staatsdepartement erwartet, daß ſich die Frage erheben wird,
ob es zuläſſig iſt, daß Kriegsſchiffe der Alliierten ſich verſam-
meln, um die Deutſchland abzufangen.

Engliſche Friedensanſicht.
Nation vom 15. Juli ſchreibt in ihrer redaktionellen Wochen-

ſchau:
„Der deutſche Kanzler hat neulich in der Norddeuntſchen All-

gemeinen Zeitung eine kurze Antwort an ſeine Kritiker ver-
öffentlicht, die ſeine Kriegsziele wiſſen wollten. Er wendet ſich
hauptſächlich gegen diejenigen, welche von unbegrenzten Er-
oberungen ſprechen. Er ſtellt drgi Forderungen auf:

1. daß die Angriffstore von Belgien, Frankreich und dem
Oſten her geſchloſſen werden;

2. daß Polen ein Pufferſtaat, und dadurch die ruſſiſch-deutſche
Grenze verkürzt wird; und

3. daß der deutſche Welthandel ungehindert ſich entwickeln
kann.

Man kann nur ſchwer ein Lächeln unterdrücken, wenn von
den Angriffstoren in Belgien und Frankreich die Rede iſt. Der
Kanzler hat hart gegen die Partei der Eroberer zu kämpfen,
und ſeine Taktik beſteht offenbar darin, von Zeit zu Zeit dar-
auf hinzuweiſen, daß, wenn er auch auf den Gedanken, Belgien
wegzunehmen, verzichtet, er doch durch die Beſetzung des Landes
etwas Wertvolles erreichen kann. Einſt war dies Antwerpen,
dann war es die Stärkung des flämiſchen Nationalismus
gegen franzöſiſche Einflüſſe, jetzt iſt es eine ſtrategiſche Ver-
beſſerung der Grenzen. Die Hauptſache iſt unſeres Erachtens,
daß die Politik des Kanzlers nicht auf Eroberungen aus-
geht.

Wenn der Kanzler von dem künftigen Polen als Puffer-
ſtaat ſpricht, ſo iſt das die erſte klare Feſtſtellung der deutſchen
amtlichen Politik. Wir erfahren aber nicht, ob der in Frage
kommende Staat nur ein Herzogtum Warſchan oder
ein wieder vereinigtes Polen ſein ſoll, das einen
Teil von (Deutſch-) Polen und Galizien mit umſchließt. Auch
werden. die Gerüchte nicht widerlegt, daß ein Sohn des Kaiſers
polniſcher König werden ſoll. Ebenſowenig werden die mon-
ſtröſen Koloniſations- und Ausbeutungspläne der wirtſchaft-
lichen Vereiniqungen widerrufen. Aber bei allem, was der
Kanzler ſagt, muß man immer daran denken, daß er unauf-
hörlich von den deutſchen Jingos angegriffen wird und ſtändig
von der Mehrheit der Sozialiſten Unterſtützung findet. Beide
Parteien glauben zu wiſſen, was der Kanzler will. Wenn Ruß-
land grundſätzlich einverſtanden iſt, dann kann aus dem Ge-
danken eines polniſchen Pufferſtaates etwas werden.

Der dritte Punkt gibt Anlaß zu der Vermutung, daß
Deutſchland keinen Handelskrieg wünſcht und daß es
eine mitteleuropäiſche Handelspolitik nicht vor hat. Zweifels-
ohne muß Deutſchland, wenn es von uns die Aufgabe des
Pariſer Planes verlangt, auch ſeinerſeits bereit ſein, von einem
mitteleuropäiſchen Zollbund Abſtand zu nehmen. Man darf
vermuten, daß eine Friedenskonferenz zu folgenden Ergebniſſen
kommen könnte:

1. keine Gebietserweiterungen,
2. ein unabhängiges Polen,
3. kein Handelskrieg.
Abgeſehen von der Mäßiqung des Kanzlers ſind noch viele

Zeichen dafür vorhanden, daß die Friedensſehnſucht in
Deutſchland zunimmt. Die Erklärung hierfür iſt in der Be-
ſorgnis wegen der militäriſchen Lage zu ſehen. Das bemer-
kenswerte Telegramm, welches Herr v. Wiegand nach Amerika
hat ſenden duürfen, lieſt ſich wie ein Hilferuf. Auch die Rede
des Grafen Andraſſy im ungariſchen Landtag verrät dieſelbe
Beſorgnis. Ferner iſt in dieſem Zuſammenhang die Bildung
eines einflußreichen Ausſchuſſes unter dem Vorſitz des Fürſten
Wedel hervorzuheben, der entſchieden liheralen Charakter hat
und den Frieden ins Auge faßt. Es iſt klar, daß die deutſche
Auffaſſung dafür, was ein vernünftiger Frieden wäre, nicht
von phantaſtiſchem Vertrauen auf die Unabänderlichkeit der
Kriegskarte getragen ſein darf.“

Politiſche Aeberſicht.

Die Profeſſoren hören nicht auf!
Die Voſſiſche Zeitung veröffentlicht Bruchſtücke aus einer

Erklärung Berliner Univerſitätsprofeſſoren, die recht inter-
eſſant ſind, ſo daß wir wünſchten, auch die ausgelaſſenen Stellen
kennen zu lernen. Aus den Bruchſtücken geht immerhin her-
vor, daß die Herren den Krieg in Berlin noch recht lange
auszuhalten gedenken.

Der Aufruf fordert „Mehrung unſerer Macht, Ausdeh-
nung des Vereiches, in dem unſer Wille über Krieg und Frie-
den entſcheidet“, „ſichere Bürgſchaften“, „reale Garantien“.
„Darüber,“ fügt der Aufruf hinzu, „iſt bei allen Deutſchen nur
eine Meinung.“ Wirklich und wahrhaftig!? Dann geht es
weiter:

„Unſere Gegner ſind noch nicht bereit, uns ſolche Bürg-
ſchaften zuzugeſtehen Sie ſind nicht friedenbereit, alſo
können auch wir nicht von Frieden reden Unſere Feinde
rechnen mit der Not, in die ſie uns durch Abſperrung ver-
ſetzen können. Sollten wir der kleinen Entbehrun-gen wegen, die uns der Tag auferlegt, unſere Zukunft in
Frage ſtellen können, ſollten das tun, obgleich wir Sieger
ſind?“

Wenn ſo das Gedruckte ausſieht, kann man wohl neugierig
ſein, was nun gar an den punktierten Stellen geſtanden haben
mag! Schon allein das Wort von den „kleinen Entbehrungen

die für Univerſitätsprofeſſoren wirklich klein ſein mögen
iſt geradezu ein Muſter politiſcher Geſchicklichkeit. Was „kleine
Entbehrungen“ ſind, darüber könnten die Männer an der
Somme, vor Verdun und in Rußland den Herren Profeſſoren
wohl nähere Aufklärungen geben, und über die „kleinen Ent-
behrungen“ der Daheimgebliebenen könnten ſie ſich von ihrem

wirtſchaftlichen
deutſcher Jnduſtrieller nicht geteilt werden.
die gedachten Auslaſſungen des Herrn Steinmann-Bucher zu
politiſchen Zwecken mit der Spitze gegen die deutſche Jnduſtrie,
im beſonderen gegen den Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller
auszubeuten, dürften hiernach gegenſtandslos ſein.“

Kollegen, dem Phyſiologen Rubner, ein Privatiſſimum leſen
laſſen.

Das Volk muß freilich, wenn es die Feinde nicht anders
wollen und wenn es darum gar nicht anders ſein kann, nicht
nur kleine, ſondern ſogar recht gar o ße Entbehrungen ertragen.
Es iſt aber nicht bdereit, auch nur die kleinſten Entbehrungen
zu tragen, dem dummen Zeug zuliebe, das die Herren o
feſſoren da zuſammengeſchrieben haben. Dieſe Profeſſoren
ſehen leider noch immer nicht ein, daß durch ſolche Schreibereien,
wie die ihren, die Einigkeit des Volkes in der Abwehr geſtört,
der Verteidigungswille erſchüttert wird.

Die Unterzeichner der neueſten Leiſtung ſind neben dem be
kannten Dietrich Schäfer, v. Wilamowitz-Moellendorff,
v. Gierke, Kahl, Eduard Mever, Reinhold Seeberg und ſchließ-
lich der alte Herr Adolf Wagner.

Noch ein Annektionsprofeſſor.
In den Grenzboten unterſucht Prof. DoBornhak die
Formen der Anſiedelung unſelbſtändiger Gebiete. Er beginnt
bei den alten Römern und kommt dann zu dem Schluß:

„Nicht die volle Einverleibung iſt der einzige Weg. Der
vorzeitige Verſuch dazu kann, wie die neuere Entwicklung
Rußlands zeigt, geradezu verhängnisvoll wirken. Auch mit
Elſaß-Lothringen hätten wir 1871 mindeſtens einige Jahr-
zehnte warten ſollen. Nimmermehr aber kann die Unmög-
lichkeit einer ſofortigen vollſtändigen Einverleibung und die
Befürchtung, die nationale Geſchloſſenheit zu ſtören, einen
Staat zum Verzicht auf Gebietserwerb beſtimmen, der für
ihn aus militäriſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen Grün-
den eine bittere Notwendigkeit iſt. Man beſchwört wohl Bis-
marcks Geiſt herauf mit dem Schlagwort vom „ſaturierten
Staate“. Bismarck hatte gut reden. Er hatte den preußi-
ſchen Staat um drei Provinzen auf einmal ein Gebiet wie
nie zuvor das Reich um Elſaß-Lothringen erweitert. Da-
nach konnten beide vorläufig „ſaturiert“ ſein, um erſt einmal
das Genoſſene zu verdauen. Aber jeder Organismus, der
fortgeſetzt an dem Troſte zehrt, einmal ſatt geweſen zu ſein,
muß ſchließlich zuſammenſchrumpfen.“

Dieſe Theorie hat entſchieden den Reiz der Neuheit denn
nach ihr müßte ein Staat, wenn er einverleibte Gebiete ver-
daut hat, ſofort wieder an die Einverleibung neuer Gebiete
gehen, um nicht ſchließlich „zuſammenzuſchrumpfen“! Da in
der Regel aber Gebiete nur dann einverleibt werden können,
wenn ſie vorher einem anderen Staate abgenommen worden
ſind, würde dieſe Theorie ſchließlich den Krieg in Permanenz
bedeuten.

Die Jnduſtriellen zum „Geſchmack am Kriege“.
Die Geſchäftsführung des Zentralverbandes deutſcher Jndu-

ſtrieller erklärt in den Berliner Politiſchen Nachrichten, daß die
Schrift des Herrn Steinmann-Bucher: Deutſchlands Volks-
vermögen im Kriege, in der behauptet wird, daß weite Kreiſe
am Kriege Geſchmack gefunden haben, eine reine Privatarbeit
ſei. Die Erklärung ſchließt:

„Es erübrigt ſich nach dieſen Feſtſtellungen noch beſonders
zu betonen, daß die von Herrn Steinmann-Bucher vertretenen
Anſchauungen, die gegenwärtig Gegenſtand der Kritik geworden
ſind, insbeſondere ſeine Auffaſſung von der privat- und volks-

Wirkung des Krieges, vom Zentralverband
Die Bemühungen,

Steinmann-Bucher war vor dem Kriege Herausgebery der
Deutſchen Jnduſtrie-Zeitung, die ſeit Kriegsbeginn nicht mehr
erſcheint. Jetzt iſt er verantwortlicher Schriftleiter der Mit
teilungen des Kriegsausſchuſſes der deutſchen Jnduſtrie, die
gemeinſam vom Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller und
dem Bunde der Jnduſtriellen herausgegeben werden. Die
Jnduſtriellen werden wohl Herrn Steinmann-Bucher nicht zu
ihrem literariſchen Vertrauensmann beſtellt haben, wenn ſie
nicht wüßten, daß er ihre Auffaſſungen vertritt.

Das B. T. erzählt zu ſeiner Veröffentlichung der Stein-
mann-Bucherſchen Hymne an den Profit:

„Ein Landſturmmann ſchreibt uns aus dem Weſten kurz und
bündig:

„Als alter Abonnent Jhrer Zeitung leſe ich in Nr. 373 vom
23. Juli auf Seite 3 den Artikel Geſchmackam Kriege.

Mehrere Kameraden ſind mit mir empört über die Aus-
führungen des Herrn Steinmann-Bucher. Darf ich um deſſen
genaue Adreſſe bitten, um dieſem Herrn mitteilen zu können,
wie wir alle über ihn denken? Mit freundlichen Grüßen
aus dem Felde.“

Der zweite Brief kommt aus Jſerlohn von einer Mutter,
von deren drei im Felde ſtehenden Söhnen der eine vermißt
wird, der zweite verwundet wurde und der dritte bei Verdun
kämpft.

„Zu Jhrem Artikel in Nr. 373 Geſchmack am Kriege drängt
es mich, Jhnen meine volle Zuſtimmung zu Jhrer Auffaſſung
zu ſagen. Nur meine ich, Jhre Kritik gegenüber dem Herrn
Steinmann-Bucher ſei lange nicht ſcharf genug. Am
richtigſten wäre wohl, wenn der Herr eine Zeitlang
im Schützengraben und beim Trommelfeuer
erprobte, ob er weiterhin für einen dauernden Krieg
plädieren will. Jch glaube kaum, daß er im Volke noch viele
mit ſo gewiſſenloſen und unbegreiflichen Anſichten findet, und
daß wohl jeder, der nicht ganz her z- und gefühllos iſt,
ein Ende dieſes entſetzlichen Blutvergießens
herbeiſehnt.“

Dieſe Stimmen aus dem Volke ſprechen für ſich ſelbſt.“
Franzöſiſche Parlamentskontrolle bei der Armee.
Paris, 25. Juli. (W. T. B.) Nach einer Rede des Miniſter-

präſidenten Briand, der die Erörterungen über die Vorſchläge
für die Kontrolle des Parlaments bei den Armeen zuſammen-
faßte und ſich für die Zuſammenarbeit des Parlaments und der
Regierung, beider innerhalb ihrer verfaſſungsmäßigen Befug-
niſſe, einſetzte, hat die Kammer die erſten Artikel eines ver-
mittelnden Entwurfes des Heeresausſchuſſes angenommen;
danach wird eine Abordnung von 30 Parlamentsmitgliedern
eingeſetzt, welche aller drei Monate auf Vorſchlag der Haupt-
ausſchüſſe von den Kammern gewählt und mit Ausübung der
Kontrolle an Ort und Stelle bei der Armee beauftragt werden;
die Regierung wird ſie fördern in der Vorausſetzung, daß ſie
ſich in Entwurf, Leitung und Ausführung der Kriegshand-
lungen nicht einmiſchen.

Die Kammer beſchloß weiterhin, die 30 Delegierten auf
Grund einer Liſte mit doppelt ſo viel Namen zu wählen, die
von den Ausſchüſſen für das Heer, für den Staatshaushalt, für
die Marine und für Geſundheitspflege aufgeſtellt werden ſoll;
im Heeresdienſt ſtehende Abgeordnete ſollen nicht wählbar ſein.

Jn einer neun Kammerſitzung kam es zu großen politiſchen
Debatten über den Geiſt der großen Revolution. Der Wort-
führer der Sozialiſten, Renault, frug den Miniſterpräſidenten
Briand, ob die heutige Regierungsform Frankreichs noch vom
Geiſt der großen Revolution beſeelt ſei. Renault ſagte, daß
die Generale in der parlamentariſchen Ueberwachung nur eine
Form der Mitarbeit und ein Mittel zur Stärkung des Ver-
trauens erblicken ſollten. Die franzöſiſchen Republikaner von
heute ſollten ſich dieſes Geiſtes der Revolution nicht ſchämen,
ſondern deren Ueberlieferung wieder aufnehmen. Wer kein
Vertrauen mehr in die ſouveräne Kraft des Geiſtes der Revo-
lution hat, hat dieſen Geiſt bereits verloren. Weil wir aber
dieſen Geiſt noch beſitzen, glauben wir, daß die Parlaments-
aufſicht über die Armeen dem Siegeswunſch des Landes ent-
ſpricht. Jn ſeiner Antwort begann Briand mit der Beteuerung,
daß auch er ein Bewunderer des Geiſtes der großen Revolution
ſei, aber dieſer Geiſt ſei eben ſchon in die heutigen franzöſiſchen
Staatseinrichtungen übergegangen. (Zwiſchenrufe: „Beweis,
die Zenſurl“) Frankreich zeigt das Schauſpiel der Einigkeit,
das vollkommen iſt. Die Regierung ſelbſt habe das größte

„Mengen Milch gaben.

a

weiter.
Die Rede Briands fand den Beifall faſt des ganzen Hauſes.

Kleine politiſche Nachrichten.

ntereſſe an der Aufſicht der Kammer und ſuche nur
eberwachung zu erleichtern. Pflicht der Negernn

aber, den Drängern zu ſagen: Bis hierhier und nich

Der neue Wi kommiſſar. Wie der Hamburg. Korre
ſpondent aus guter Quelle erfährt, iſt zum Kommiſſar für die
UÜeberleitung der Kriegswirtſchaft in den Friedenszuſtand dermburger Senator Dr. Stahmer, derzeit Zivilgouverneur von
Antwerpen, bereits ernannt. Der neue Kommiſſar wird ſein
Amt bereits im Laufe des Monats Auaufſt antreten.

Ums tägliche Brot.
Reichs-Hülſenfruchtſtelle.

Das Kriegsernährungsamt macht kund: Der Präſident des
Kriegsernährungsamtes hat beſtimmt, daß die Bewirtſchaftung
von Hülſenfrüchten, Buchweizen und Hirſe einer Reichs-Hülſen-
fruchtſtelle übertragen wird, die als ſelbſtändige Abteilung der
3. E. G. einzurichten iſt. Ueber die Bedeutung der Hülſen-
früchte im Rahmen unſerer Kriegsnahrungswirtſchaft ſeien
einige Anhaltspunkte gegeben. Der Friedensbedarf von 300 000
bis 350 000 Tonnen ſetzte ſich durchſchnittlich zuſammen aus
rund 200 000 Tonnen deutſcher Erzeugung und einer gleich
großen Menge ven Einfuhr, abzüglich einer Ausfuhrmenge.
Sind ſchon dieſe Zahlen, am Verbrauch anderer Erzeugniſſe
gemeſſen, gering, ſo ſind die jetzt im Kriege verfügbaren Be-
ſtände, am Bedarf gemeſſen, noch weſentlich geringer. Jm vori-
gen Jahre, unter der Wirkung der Einfuhrſperre und einer
ſchlechten Jnlandsernte, genügten die vorhandenen Mengen
nicht den Anforderungen, zumal das Heer reichlich verſorgt
werden mußte. Gewiſſe Mengen konnten eingeführt werden,
aber immerhin war nur ein Bruchteil für die Ernährung der
Bevölkerung vorhanden. Jm laufenden Jahre hat ſich die An
baufläche der Hülſenfrüchte gegen das Vorjahr gehoben; auch
verſpricht der neue Ernteertrag eine nicht unerhebliche Beſſe-
rung. Das iſt um ſo mehr zu begrüßen, als der Mangel an
Fett und die Notwendigkeit, den Fleiſchverbrauch ſtark einzu-
ſchränken, die großſtädtiſche und insbeſondere arbeitende Be-
völkerung auf den Verbrauch der ſehr nährwertreichen eiweiß-
haltigen Hülſenfrüchte hinweiſt. Darum iſt es wünſchenswert,
daß aus unſerer eigenen Ernte recht umfangreiche Mengen dem
allgemeinen Verbrauch zur Verfügung geſtellt werden. Dem
trägt ja ſchon die Verordnung vom 29. Juni weitgehend Rech-
nung: Die Verfütterung von Hülſenfrüchten iſt verboten, von
der Anzeigepflicht ſind nur Mengen unter 25 Kilo ausge-
ſchloſſen, die Vorſchriften über Saatgutverkehr und Verarbei-
tung ſind verſchärft worden uſw.

Eine Reichs-Sackſtelle.
Der Bundesrat hat eine Verordnung über Säcke erlaſſen,

die den An- und Verkauf, ſowie die Einfuhr von Säcken amt-
licher Ueberwachung unterwirft und ſo die Gewähr bietet, daß
auch bei einer noch ſo langen Kriegsdauer ausreichend Säcke
zur Beförderung ſolcher Waren zur Verfügung ſtehen, die
anders nicht verladen werden können. Zur einheitlichen und
planmäßigen Bewirtſchaftung der geſamten Beſtände an neuen
ſowie an gebrauchten Säcken, einſchließlich der noch herzu-
ſtellenden oder einzuführenden, wird eine Reich s-Sack-
ſt e l le geſchaffen, die aus einer Verwaltungs- und einer Ge-
ſchäftsabteilung beſteht. Zum Vorſitzenden der Stelle iſt der
Eiſenbahndirektionspräſident a. D. Pedell ernannt worden.
Alle Säcke mit mehr als 3800 Quadratzentimeter Sackflächen-
inhalt, die ganz oder teilweiſe aus Textilrohſtoffen oder aus
Papier oder aus Textilerſatzſtoffen hergeſtellt ſind, unterliegen
der Bewirtſchaftung durch die Reichs-Sackſtelle und gleich-
viel ob neu oder gebraucht, leer oder gefüllt der Anzeige-
flicht. Am 10. eines jeden Monats haben die Sackhändler,
am 10. jedes erſten Vierteljahrs-Monats die ſonſtigen Eigen-
tümer ihren Beſtand, am 20. eines jeden Monats die Ver-
braucher ihren Bedarf ſſoweit er nicht im freien Verkehr
gedeckt werden konnte) der Reichs-Sackſtelle in Berlin W. 35,
Steglitzer Straße 77-78, anzuzeigen.

Abſchlachtung von Milchkühen.
Der Zentralviehhandelsverband ſchreibt der Preſſe:
„Auf den Viehſammelſtellen des Viehhandelsverbandes iſt in

den letzten Wochen feſtgeſtellt worden, daß eine große Zahl
Milchkühe abgeliefert wurden, die noch ſehr erhebliche

Auf einer der größten Sammelſtellen
iſt die Zufuhr der zum Schlachten beſtimmten Milchkühe jetzt
ſo umfangreich geworden (unter 1200 Rindern faſt 600 Kühe),
daß ſich eine beträchtliche Zahl von Frauen und Mädchen täg-
lich anfinden, die die Ställe, ja ſelbſt die einfahrenden Vieh-
züge in allen Tag- und Nachtſtunden aufſuchen und die Milch-
kühe ausmelken. Die Milchmengen, welche von dieſen Schlacht
kühen auf den Sammelſtellen gewonnen werden, ſind ganz er-
heblich (bis 8 Liter täglich) und beweiſen, daß wir mit der
Schlachtung dieſer Milchkühe auf völlig verkehrtem Wege ſind.
Durch die Umlage und die Enteignung, die leider im Lande oft
nicht nach den Anweiſungen der Staatsregierung und den
Wünſchen des Zentralviehhandelsverbandes durchgeführt wird,
werden heute in jeder Woche Tauſende von Milch-
kühen abgeſchlachtet, und infolgedeſſen wird die Milch-
und Butternot von Woche zu Woche immer größer.

Die Zentralorganiſationen für die Volksernährung haben ſich
jetzt mit dieſer Frage befaßt, und es ſteht zu erwarten, daß das
Verbot der Abſchlachtung von Milchkühen demnächſt erlaſſen
wird. Jnzwiſchen werden alle Jnſtanzen, die im Lande mit
dem Aufkauf betraut ſind, aufmerkſam gemacht, Kühe, die über-
haupt noch Milch geben, in den Betrieben zu laſſen; denn es iſt
richtiger, dieſe Kühe weiter zur Zucht zu benutzen und ſo die
Butterer zeugung wirkſam zu unterſtützen. Der Fleiſchbedarf
muß dann aus anderem Vieh gedeckt werden, und wenn dieſes
nicht Jausreicht, wird ſich eben die Bevölkerung mit noch
weniger Fleiſch behelfen können und müſſen.“

Preußen ausgeſchloſſen!
Jn der Gemeinde Ruhpolding bei Traunſtein (Bayern) hat

de dortige Gemeindevorſteher folgenden Ukas anſchlagen
aſſen:

„An Sommergäſte aus dem Deutſchen Reiche (mit Aus-
nahme von Bayern. welche Abmeldungsſcheine haben) werden
von der Gemeinde Ruhpolding Brot- und Fleiſchkarten nicht
mehr abgegeben. Die Gaſthöfe ſind nicht mehr berechtigt,
Fleiſchkarten abzugeben. Die Landesmarken von Elſaß-
Lothringen, Baden, Württemberg, Königreich Sachſen,
Sachſen-Koburg, Heſſen haben nach wie vor Gültigkeit.“

Dieſer Gemeindevorſteher iſt der bauernbündleriſche baye-
riſche Landtagsabgeordnete Eiſenberger, der in den Bahnen
des verſtorbenen Dr. Sigl wandelt. Daß ſein Erlaß nicht auf-
rechterhalten werden kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber nicht nur
in Ruhpolding, ſondern auch in anderen bayeriſchen Ge-
meinden, die viel von norddeutſchen Sommerfriſchlern beſucht
zu werden pflegen, macht man mit der Lebensmittelverſorgung
große Schwierigkeiten. Jn der Regel dauert es einige Tage,
bis man endlich Fleiſchmarken ausgehändigt bekommt, und
dann kann es paſſieren, daß die Gaſtwirte Anweiſung erhalten,
an Fremde z. B. kein Schweinefleiſch zu verabreichen. Iſt nun
anderes Fleiſch nicht vorhanden, dann kann ſich der Fremde
an ſeinen Fleiſchmarken erfreuen, andere Verwendung hat er
dafür nicht. Es wäre wirklich an der Zeit, wenn endlich ein-
mal eine Regelung des Brot und Fleiſchverbrauchs völlig
gleichmäßige für das ganze Reich geſchaffen würde;
dann wären ſolche Ukaſſe ebenſo unmöglich wie überflüſſig.

Der Handel mit Norwegen.
Berlingske Tidende meldet aus Bergen: Seit dem Frühjahrehat ſich der Seehandel mit Deutſchland, der ſeit rn des
Krieges faſt ganz unterbrochen war, wieder weſentlich gebeſſert,
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Deutſche Kandelsſchi üwieder hanſiget le r ie u d T et
ſich wieder bedeutend gebeſſert; beſonders fi i
bedeutende Einfuhr aus Deutſchland iJnduſtrieErzeugniſſen alt ticland in wen
ſtationen ſieht man häufig deutſche EiWaren aus Deutſchland bler Ankenieles hnWwagen, die mit

Aus der Partei.
Konferenz der Sozialiſten der Verbands

länder?
Die J. K. berichtet: Die So ialiſten FrankreichsBelgiens, Englands, r rer und rief

haben beſchloſſen. demnächſt zu einer Konferenz zuſammen-
zutreten. Die Vertreter der franzöſiſchen Partei werden ſich
am 6. Auguſt verſammeln, um die agesordnung der Kon
ferenz feſtzuſtellen. Aus den uns vorliegenden Nachrichten iſt
es nicht klar, in welchem Umfange die Ruſſen und die Jtalie-
ner ſich an der Konferenz beteiligen werden. Ort und Tages
ordnung der Konferenz werden erſt nach dem 6. Akannt gemacht werden. Auguſt be

Aus Frankfurt a. M.
In Frankfurt. a. M. hatte man eine Mitgliederverſammlung

einberufen, die ſich mit dem Thema Reichstag und Krieg
befaßte. Gen. Scheidemann (Berlin) referierte. Vorher
aber beſchloß man, nur Mitglieder des Frankfurter
Vereins zuzulaſſen, ſo daß die Arbeitsgemeinſchaft, über die doch
ſcharfe Kritik geübt werden ſollte, nicht vertreten ſein konnte.
So wurde wohl Scheidemann zugelaſſen nicht aber der
Vertreter der Axbeitsgemeinſchaft, Gen. Vogtherr. Ein
Antrag der Oppoſition, den Gen. Vogtherr im Saale zu laſſen,
wurde abgelehnt, worauf die Oppoſition den Saal verließ.
Während der Rede Scheidemanns kam es jedoch erneut zu
Störungen, ſo daß, wie es in der Frankfurter Volksſtimme
heißt, „ein Teil der Störenfriede an die Luft geſetzt“ wurde.
Gegen 2 Stimmen fand dann eine Reſolution zugunſten der
Kriegspolitik der Fraktionsmehrheit Annahme.

Vie beklagenswert ſcharf ſich die Gegenſätze in Frankfurt
zugeſpitzt haben, zeigt ein Bericht, der der Leipziger Volks
zeitung zuging. Es heißt darin:

„Genoſſe Vogtherr, der zurzeit in der hieſigen Gegend tätig
war, erſchien mit einigen Freunden in dem Verſammlungs-
Iokal, wurde aber durch den Parteiſekretär und die dazu be
ſtellten handfeſten Türhüter gewaltſam wieder hinausgedrängt.
Die Oppoſition proteſtierte aufs heftigſte gegen dieſes „partei-
zenöſſiſche“ Verfahren und ſtellte ſofort nach Eintritt in die
Tagesordnung den Antrag, in uneingeſchränkter Rede beide
Richtungen, alſo auch Genoſſen Vogtherr, zu Worte kommen
zu laſſen, da dadurch allein die Möglichkeit gegeben ſei, ſich
über die beſtehenden Differenzen innerhalb der Partei klar zu
werden. Aber man hatte noch zu viel Anſtand und demokra-
tiſches Empfinden von den in Frankfurt zurzeit noch herrſchen-
den Jnſtanzen erwartet; ſofort fand ſich ein Gewerkghafts-
angeſtellter. der ſich gegen Gewährung der Redefreiheit Wandte
mit dem Argument, in Frankfurt habe man genügend Gelegen-
heit gehabt, durch die Parteipreſſe den Minderheitsſtandpunkt
kennen zu lernen. Bekanntlich ſteht das Frankfurter Organ
auf der Rechten)) Eine Abſtimmung durch Handaufheben
wurde vom Bureau durch Schätzung dahin gedeutet, daß Vogt-
herr nicht zugelaſſen werden dürfe. Hierauf verlangte die
Oppoſition Stimmenzählung, was das Bureau ablehnte. Dieſes
im Parteileben wohl einzig daſtehende Gebaren wurde von
der Oppoſition mit dem ſchärfſten Proteſt und Obſtruktion be
antwortet, die es Philipp Scheidemann während Stunden
unmöglich machte, zu Gehör zu kommen. Hierauf geſchah das
ſchier Unglaubliche: Einige Dutzend beſtellter Leute fanden
ſich bereit, Hausknechtsdienſte zu leiſten und die bekannten An-
hänger der Oppoſition, unterſchiedslos Genoſſinnen wie Ge-
noſſen, unter Anwendung brutalſter Gewalt (man bediente ſich
dabei Stöcken und Stühlen) hinaus zuwerfen. Nunmehr konnte
Philipp Scheidemann vor geſiebter Zuhörerſchaft, der ſich
mittlerweile einige bürgerliche Beſucher des Lokals zugeſellen
durften, ungehindert ſeine Rede vom Stapel laſſen.“

Das Preſſebureau teilt die angenommene Reſolution mit.
Sie lautet:

„Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins Frankfurt a. M. ſtimmt den Ausführungen des Referen-
ten Scheidemann über die Haltung der Reichstagsfraktion zu.
Sie ſtellt ſich erneut auf den Boden der von der Reichstags-
fraktion vorgeſchlagenen Politik.

Die Verſammlung begrüßt beſonders alle Maßnahmen der
Reichstagsfraktion zur Erreichung des Friedens. Sie hat das
Vertrauen zu ihr, daß ſie noch mehr auf eine weitere Klärung
der deutſchen Kriegsziele hindrängt und auch weiterhin kein
Mittel unverſucht läßt, um eine Ausſprache mit den Bruder-
parteien des feindlichen Auslandes zu erreichen. Sie bedauert
das Verhalten des Vorſitzenden des Jnternationalen Bureaus,
durch das eine ſolche Ausſprache bisher verhindert wurde, und
ſpricht mit allem Nachdruck aus, daß dieſes Verhalten ein
Haupthindernis für die Erreichung eines baldigen Friedens iſt,
den die Völker wünſchen.

Die Verſammlung erſucht die Fraktion, gegenüber den immer
mehr organiſiert auftretenden Beſtrebungen der Annexions-
politiker abermals den Friedenswillen des Volkes zum Aus-
druck zu bringen und ihre ganze Kraft für die Erreichung eines
europäiſchen Friedens einzuſetzen, der kein Volk vergewaltigt.“

Stellungnahme der Organiſationen.
Jn einer für den Wahlkreis Schweidnitz-Striegau

einberufenen Kreisverſammlung verteidigte der Abgeordnete
des Kreiſes, Gen. Franz Feldmann, die Haltung der Fraktions-
mehrheit zur Bewilligung der Kriegskredite. Nach lebhafter
Diskuſſion wurde nachſtehende Reſolution einſtimmig an-
genommen. Sie lautet:

„Die am 23. Juli in Stanowitz tagende Kreis Mitglieder
verſammlung der Parteigenoſſen im Wahlkreiſe Schweidnitz
Striegau erklärt ſich nach den eingehenden Darlegungen ihres
Reichstagsabgeordneten Genoſſen Franz Feldmann mit ſeiner
bisherigen Stellungnahme im Reichstag einverſtanden. Sie

ligt insbeſondere die wiederholte Zuſtimmung zu den Kriegs-
editen, ſowie die Bewilligung der Kriegsgewinnſteuer, und

erachtet dieſe Haltung als im politiſchen und wirtſchaftlichen
Puiee der deutſchen Arbeiterklaſſe geboten. Die Verſammel-
ten ſtehen zu der Erklärung vom 4. Auguſt 1914 mit allen ſich
daraus ergebenden Folgerungen und machen ſich die dort
niedergelegten Grundſätze zu ihren eigenen. Entſprechend den
Worten im einleitenden Teile unſeres Parteiprogramms, daß
der Kampf der Arbeiterklaſſe zu einem einheitlichen zu geſtalten
iſt, kann die Verſammlung die Abſplitterung eines Teiles der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion nicht billigen, ſpricht
vielmehr ihr Bedauern über dieſen Diſziplinbruch aus. Die
Anweſenden geloben, die Geſchloſſenheit der Parteibewegung
im Kreiſe Schweidnitz-Striegau zu erhalten.“ ß

Zwiſchen Rakionolismus und Angrchizmus

Von Fr. Stampfer.
Die „große Zeit“, die wir erleben, iſt wohl eine Zeit

weltpolitiſcher Ereigniſſe, ſie iſt aber keine Zeit der großen
Männer und der großen neuen Jdeen. Es mag ſein, daß
irgendwo ein einſamer Denker neue Werte ſchafft, die kom-
mende Jahrhunderte befruchten werden, aber von ſeinem Wir-
ken iſt bisher noch nicht das allergeringſte in die Oeffentlichkeit
gedrungen. Die bekannte, zu ungeheuren Bibliotheken ange-
ſchwollene Kriegsliteratur enthält keine Werte, die uns über-
raſchende neue Erkenntniſſe vermitteln und die in die weite
Zukunft hinein richtunggebend wirken könnten.

Das gilt auch für die Kriegsliteraten der Arbeiterbewegung.
Sie iſt ſicher viel anregender und. lebendiger als alles, was in
gleicher Richtung von bürgerlichen Parteien geleiſtet worden
iſt, aber auch ſie ſcheint den Erfahrungsſatz beſtätigen zu ſollen,
daß unſere Zeit keinen Beruf zur Theorie hat. Auch das, was
uns hier von rechts und links geboten wird, iſt keineswegs im
Grunde ſeines Weſens neu, hinter allerlei, mitunter recht ſelt-
ſamen Vermummungen erkennen wir Geſichter, die uns aus
der ſeligen Friedenszeit her, wenn nicht lieb, ſo doch bekannt
ſind. Das Schiff der Arbeiterbewegung ſchwankt im Strudel
nationaliſtiſcher und anarchiſtiſcher Strömungen.

Zu Beginn des Krieges, als die Wellen der Leidenſchaft
turmhoch emporſchlugen, erlebte der Nationalismus ſeine
hohe Zeit. Auf ſie bezog ſich die bekannte Klage des früheren
Vorſitzenden der Großberliner Organiſation, daß der Chau-
vinismus bis in die Höfe der Arbeiterhäuſer eingedrungen ſei.
Die ganze internationale Staatenwelt verſank förmlich wie
mit einem Schlage, und es gab nur noch e in im Staat organi-
ſiertes deutſches Volkstum, das ſich mit gewaltigen Schlägen
ſeiner Feinde ringsum erwehrte. Die Hochſchätzung der ſtaat-
lichen Machtorganiſation in ihrer nach außen gerichteten Wir-
kung ſtieg ins Ungemeſſene. Und ſo war es kein Wunder,
daß dieſe Geiſtesſtrömung ſtellenweiſe auch in der ſozialdemo-
kratiſchen Tages-, Broſchüren- und Buchliteratur ihren Nieder-
ſchlag fand. Das Verhältnis der Arbeiterklaſſe zum Staat
ſollte ſich nun in grundſtürzender Weiſe ändern. An die Stelle
der früheren „Verneinung'“ ſollte die „poſitive Mitarbeit“ treten

als ob es an dieſer „poſitiven Mitarbeit“ in den früheren
Jahren gefehlt hättel! War doch, um nur ein Beiſpiel zu er-
wähnen, der Kampf um das preußiſche Wahlrecht ein Akt der
allerpoſitivſten Staatsbejahung geweſen, von der ſyſtematiſchen
Arbeit für den Reichstag und im Reichstag ganz zu ſchweigen.

Jndem die Sozialdemokratie für die Demokratie kämpfte,
kämpfte ſie auch für den Staat. Sie bekämpfte den Staat,
weil und inſofern er ein Klaſſenſtaat war, aber ſie intereſſierte
ſich aufs Jntenſivſte für ſeine Einrichtungen, ſie wollte ihn
gründlich verändern, aber ſie dachte nicht daran, ihn zu ver-
nichten oder verfaulen zu laſſen. Ja, indem ſie eine immer
weitergehende Beherrſchung der Wirtſchaft durch Geſetzgebung
und Verwaltung anſtrebte, war ſie auch ſchon vor dem Kriege
die eigentliche „Staatspartei“.

Aus dieſem grundſätzlichen Verhältnis der Sozialdemokratie
zum Staate, das vor dem Kriegsausbruch ſchon lange geklärt
war, nicht aber aus einem plötzlichen „Umlernen“ erklärt ſich
die Politik des 4. Auguſt. Sie iſt nicht wie Athene gewappnet
aus dem Haupte des Vaters Zens entſprungen, vielmehr iſt
auch ſie das Produkt eines organiſchen Wachstums, deſſen Ent-
wicklung ſich durch die ganze Geſchichte der deutſchen Arbeiter-
bewegung hindurch verfolgen läßt.

Jn dem Verſuch, die ſozialdemokratiſche Politik nationali-
ſtiſch zu beeinfluſſen, findet ſich auch nicht die Spur eines neuen
Gedankens.

Je länger der Krieg dauerte und je mehr die Hochgefühle
der erſten Zeit wichen je mehr den Mäſſen die ungeheuren
Opfer bewußt wurden, die der Staat von ihnen fordert, deſto
ſtärker machte ſich auf der andern Seite eine Strömung be-
merkbar, die direkt in den Anarchismus einmündet. Die
Gleichgültigkeit gegenüber der Landesverteidigung, das Spielen
mit der „direkten Aktion“, die zur Schau getragene Verachtung
des Parlamentarismus, die gegen die Sozialdemokratie ge-
ſchleuderten Angriffe ſie ſei dem Nationalismus verfallen,
paktiere mit den herrſchenden Klaſſen und diene der Regierung

auch ſie ſind gute alte Bekannte. Hatte doch ſchon Bakunin
dem Marxrismus vpangermaniſche (alldeutſche) Tendenzen zu-
geſchoben, hatte doch ſchon Domela Nieuwenhuis, der hollän-
diſche Apoſtel des Antimilitarismus, 1892 gegen Bebel und
Liebknecht wegen ihrer Bekenntniſſe zu Staat und Volk höhniſch
geſchrieben, nun bleibe ihnen nur noch übrig, den Militäretat
zu bewilligen, es ſei eine Jnkonſequenz von ihnen, wenn ſie
ihn ablehnten. So haben wir den Streit mit den Berliner
„Jungen“ erlebt, in dem das Wort fiel: „Herr Auguſt Bebel,
Sie haben die Fühlung mit dem Volke verloren!“ und die
antimilitariſtiſchen und ſyndikaliſtiſchen Agitationen der ſpä-
teren Zeit. Organiſationsfeindſchaft und Sektengeiſt waren
ſtets die unvermeidliche Begleiterſcheinung dieſer auf- und ab-
ſchwellenden Bewegungen.

zwDJDTD)

So ſind es im Grunde men, keine neuen, ſondern alte
Gedanken, die ſich den Boden der Arbeiterbewegung zum Tum-
melplatz ihrer Streitigkeüten gewählt haben. Jhnen beiden
gegenüber wird es die Aufgabe der Sozialdemokratie ſein, ihr
eigenes Weſen zu bewahren. Dieſes Weſen wird vom
Sturm des Weltgeſchehens gewiß nicht unberührt bleiben, es
wird von ihm aber auch nicht ins Nationaliſtiſche oder ins
Anarchiſtiſche verzerrt werden. Bleiben wird das Streben
der Sozialdemokratie, durch die Organiſierung der Maſſen und
durch die Eroberung der Köpfe die politiſche Macht zu ge
winnen, um dann die Herrſchaft dieſer politiſchen Macht über
die Wirtſchaft aufzurichten. Es beſteht bisher kein Grund zur
Annahme, daß ſich an dieſer ihrer Methode, den Kapitalismus
zu bekämpfen, grundſätzlich etwas ändern wird. Die Wahl
der taktiſchen Mittel wird aber von den Zeitumſtänden ab-
hängen, die keiner im voraus zu überblicken imſtande iſt.

Die Jdee der Sozialdemokratie iſt nun gewiß auch nicht mehr
„neu“, ſie iſt nicht der letzte aufgeregte Schrei der Senſation.
Aber ſie iſt immer noch jung und lebenskräftig, und ihr ſteht
das Beſte noch bevor: die Verwirklichung. Jhre Anhänger
eigentlich ſollten das alle Sozialdemokraten ſein, aber ſicher
ſind ſie doch die große Maſſe ſehen trotz allen Grauens und
aller Wirren dieſer Zeit hoffnungsfroh in die Zukunft.

Allerlei.
Amerikaniſche Hitze.

Schweizeriſche Blätter melden aus Neuyork, daß im Staate
und Diſtrikt Neuyork und in Clzikago die Gluthitze andauert.
Täglich werden 380 bis 40 Perſonen an Hitzſchlägen und
Sonnenſtichen getötet. Hunderte von Erkrankungen ſind.
infolge der Hitze zu verzeichnen. Jnsbeſondere hat auch die
Säuglingsſterblichkeit zugenommen. Die Temperatur ſtieg in
Neuyork und Chikago in den letzten Nachmittagen auf 36 bis
40 Grad im Schatten. Die Nächte ſind derart ſchwül, daß Tau-
ſende in den öffentlichen Parks odar auf ſonſtigen freien Plätzen
übernachten. Ein infolge der Hitze in Chikago irrſinnig ge-
wordener Neger tötete fünf Perſonen und vrerletzte drei ſchwer.

Ruſſiſche Judenhetze.
Der Sozialdemokrat Tſchchenkeli ſtellte in der Dumag

die antiſemitiſchen Verleumdungen, die von der ruſſiſchen
Preſſe verbreitet werden, feſt. Aus einem geheimen Zirkulars
las er folgende Zeilen vor: „Auf Grund der Mitteilungen des
Generalſtabes wurde feſtgeſtellt, daß unter der Armee ſich in
letzter Zeit Fälle von veneriſchen Krankheiten, hauptſächlich
Sophilis, vermehrt haben. Es iſt Grund vorhanden, anzu-
nehmen, daß die deutſche jüdiſche Organiſation viele Summen
zur Unterhaltung ſyphiliskranker Frauen beſtimmt hat, die die
ruſſiſchen Offiziere verlocken und anſtecken ſollen.“ Es iſt
charakteriſtiſch, zu welchen Mitteln man in Rußland greift, um
gegen die ruſſiſchen Juden eine Pogromhetze einzuleiten.

Saumſelige Landwirte.
Der Landrat des oſthavelländiſchen Kreiſes, v. Hahnke, er-

läßt an die Ortsbehörden eine Bekanntmachung, in der es wie
folgt heißt: „Einige Landwirte haben beſchlagnahmte
Vorräte der Ernte 1915 noch ungedroſchen im
Stroh lagern. Die Landwirte ſind verpflichtet, nunmehr
ungeſäumt auszudreſchen und den Erdruſch ſofort den amtlich
zugelaſſenen und bekannten Aufkäufern zur Verfügung zu
ſtellen; auch alle ſonſt noch vorhandenen, zerſtreut liegenden
kleinen Mengen ſind ſofort abzuliefern.“ Die Herrſchaften
haben reichlich Zeit dazu gehabt.

So iſt's recht! Auf Anordnung des Oberkommandos ſind die
geſamten Geſchäftsräume der Firma Guſtav Tords zu
Berlin, Leipziger Straße 33-35, wegen übermäßiger
Preisſteigerung einſtweilen geſchloſſen worden,
bis die Firma der Anordnung des Oberkommandos gemäß
ihre Verkaufspreiſe entſprechend den geſetzlichen Vorſchriften
über die Verkaufspreife von Web-, Wirk- und Strickwaren
richtiggeſtellt haben wird.

Kein Gold über die Reichsgrenze. Der Kaufmann Zohren
aus Heinsberg bei Aachen war vor der Strafkammer Frei-
burg i. B. wegen eines Verſtoßes gegen die Bundesratsver-
ordnung angeklagt, welche es verbietet, während des Krieges

Gold auszuführen. JEr hatte, als er im April d. J. ſeine
Schweſter in Lugano beſuchen wollte, am ſchweizeriſchen Grenz-
kontrollort Otterbach bei Baſel auf Befragen, ob er Gold mit
ſich führe, 60 Frank in Gold vorgezeigt. Sie wurden ſofort be-
ſchlagnahmt und Zohren unter Anklage wegen unerlaubter
Goldausfuhr geſtellt. Das Schoöffengericht Lörrach ſprach ihn
aber frei, und das Landgericht Freiburg beſtätigte dieſes Ur-
teil. da Z. nur fahrläſſig, nicht vorſätzlich gehandelt habe. Z.
hatte auch erklärt, das Verbot ſei ihm nicht bekannt geweſen.

Jn den Alvpen tödlich abgeſtürzt. Auf dem Hochkönig in den
ſalzburgiſchen Alpen ſtürzten geſtern der Sohn des
Beſitzers des Wiener Hotels Zum Erzherzog Karl und der
Vordbahnbeamte Ziegler mit Tochter in eine Gletſcherſpalte
und blieben tot. Die drei Leichen ſind geborgen.

Zugentgleiſung. Am Donnerstag nachmittag 2 Uhr 32 Min.
entgleiſte der Perſonenzug 419 Herbesthal--Köln bei der
Durchfahrt durch den Bahnhof Köln-Ehrenfeld. Die
v'er letzten Wagen des Zuges ſtürzten um. Zwei Reiſende
wurden getötet und etwa 25 verletzt, darunter
einige ſchwer. Die Urſache iſt noch nicht aufgeklärt. Eine
Unterſuchung iſt eingeleitet.

Die Ehefrau erſchlagen. Der Landwirt Köſtner in Wallen-
fels in Bayern. der vor einigen Wochen unter dem Verdacht
verhaftet worden iſt, ſeine Frau ermordet zu haben, hat jetzt
zugegeben, ſie nach heftigem Wortwechſel er ſchlagen zu
haben.

Weibliche Gerichtsvollzieher-Stellvertreter. Das Amtsgericht
in Oldenburg hat die Frauen zweier Gerichtsvollzieher in
Oſternburg als Vertreterinnen eines zum Militärdienſt ein-
berufenen Gerichtsvollziehers beſtellt und verpflichtet.

Ohne Bezugsschei
nur noch fFreitag, Sonnabend, Sonntag, Montag

grosse Vorräte zu vorteilhaften Preisen,
Besichtigen

Jacken-Kleider, weisse Waschblusen, seidene Blusen, schwarze Tuch-Mäntel und -Paletots, Astrachan,,
Pſüsch- und Samt- Mäntel und -Paletots, Reise-, Regen- und Staub-Mäntel, Damen-Kleider, Kleiderröcke,

Sie Knaben- und Mädchen-Bekleidung. Garnierte Damen- und Kinder-Hüte, Knaben- und Mädchen-Mützen,
unsere Schaufenster! Spitzen, Seicdenbänder, konfektionierte Weisswaren, Strümpfe und Handschuhe.

Halle an der Saals,
Marktplatz 2 und 3.



e

S

Nou! NHouto, Erst Aufführung t
etD. h nsalk von Otto JunKer.

nestattung von der n ääh“ä

In der n Austav e
e e

WVolhspark
Houte, Freoitag, 28. Du or., abends UhrLiederabend Airgier- Singer

NMorgen, Sonnabeood, 29. Juli, abends S Uhr:

Grosser Bunter Abend S
und Möülfor sowie Apaftroten des Salonküngtlerse

Alfons Posohlee.
Zu einem genusesreichen Abend ladet ein

1482 Dis
t. Man Ahenhurger Hof. nie iwdeen
mGrosses Konzert See Sehneldige Mädels

Um regen Ausprueh biptet Frau F. Kampe.

1488 pelssnitz.
Sonnabend den 29. Juli 1916, abends S Uhr

II. Volks Konzert n tat ten
Borverb. i. d. Hofmuſik.Hdlg. v. H. Hothan u. i. Arb. „Sekretariat.

dere

utesz s a Ken
Zöpfe
IIIIIOIHaarprode.eeeeeeezeeeeeee re Zoff- f. Siebert,

Plälrer Schiessgraben

raguen; Gr. Frei- Konzert.
a odet ein Karl

uereſcke,
2 e pro Zu Ruewaditn t ebenfalls atte Ware,

Mafdriemen, Kacferriemen
zu alten Preiſen.

Htinmachehäfen, Konservengläser,
Geleogläeer, Honigdosen

sehr bdilüg. 14834
S. H. Schönbach,

Sahmegreatrasse I (Ratskellergebäude).
T e verzinnt, habe noch vorrätig.

alte gute

2Aneiohtse-Poetkarten
emptebhk D5io Volks Buohhbandiung,

reppiche éaräſnön.

J zur Verdf uiligune veriodiſch

Besonders sohönetieſen äinzägeſe
ſch- habe genägend grosse Vor-

räte, um ake und neue Kunden
mit Anzägen, Paletots, Hosen

f usw. in jeder Geschmacksrichtung

At versocgen.

T

TTIIIIIIII2 go
219 24

32 S
S 48.00

2 neueste FarbenAnie T enUmszeblag- Hosen

r Jüönglings- und Knaben »Anzögo. W1486 Mitglied des Rabatt Spar Vereins

JIul Hammerschice,
ca 98 Gr. Wiriobotr. 28.

e I.

Arbeiter SängerChor.

Heute, Freitag den 28, Juli,
abends S Uhr, im Volkspark:

—*z cm ZDZD h

du u iä7eiGrbdte e e
Kopfwasche

i 850 M. u
1480 Auf
Abzahlung
Hafern wir ei,

z
e -tinricütuerren- und D däuen-

Lieder Wässehe,

Kinuerwagen.

bedi ongünstig
Eichmann Co.
Gr. Ulrichstr. F1.,

Elagatg Schulstr.

Wermut-
Ftuchtwein,

z 1.F. Beerhoiat,
Jnbebg; 73 IVechersh J Markt

Anzeilger
ederkehrender

Veranſtaltungen
der gefelligen, polniſchen undwütſ Saft t Vereine im Vere tungsbezirk.

S vehretbelns Zaegets 2
resbeitra

r37 (Saals).

s

r

Leichte Sommerkleidung

in Lüster- u. Waschstoffen

Iponſso Theater
Direktion: Gute Peller.

Eröffnung des in allen Räumen
prächtig renowierten Theaters

mit dem Gaetepiol der weoltbherühenten

z Winter Tymians

v

Wir führen nur anerkannt gute Qualitäten
zu vVorteilhaften Preisen.

Herren Anzüge und Paletots
24. 33. 42. 48. 56. und höher.

Jünglings- Anzüge und Paletots
2l. 28. 36. 42. 5l.- und höher.

in farbig und blau.

Sonntags nur früh von 10 Uhr geökftnet.

Horbst- u. Winterkleidung

reichsortiertes Lager

n
Die grösste Auswahl

I II un um

Bis Montag ohne Bezugscheinl

Geschmackvolle Knaben- Anzüge u. Mäntel

1600S. Weiss
Lieder Abend.

u u im Volkspark.
edenh park:

Singeſtunde.

Iurnveroin a
Freitag, e s t

Turneriniten Abteilung:
woch, abends 8-10von 8 bis id Uhr:

Volkstüm c Turnen u. Spiele
auf dem Sandanger.

n her B. hm
nerinnen zuſam

k.

Sonntag den 30. Juli, pünktlich Geiststrasse 18, eben der Adler-Apotheke.

Eröffnung: Sonnabend nachm. 5 Uhr.
1494 r Eingang moderner Loub-olt- R

ſaysers Dauerhafte
Blusen-Geschäft

befindet sich vom 29. Juli ab Mit

1. Aug., abends

S Moden-Zeitu

e Halle a.
in grossor
Auswahl.

lo, Harz 42/44,
m

Kerren- und KLogben- r Paletots

X Unterzeuge
wüseheo X

Im Xauſkaus Slean,

T Sonnabend,Nur noch 3 Tago a
Sämtliche Waren ohne Bezugsschein.

Besuchen Sie uns, Wir haben nech grosre Warenmengen.
n und Hosen M Damen-Kostüme, Mäntel,Jomee ine Neue e xietäder oniene Sieso Haumwoliwaren Uemdentuch L Inleits X Bettuecher und Hemdon-

Schürzen jeder Art X Sporthemden und Sweaters Damen-Plaids Vete terröcke und Beinkleider X Handsehuhe X Strumpfwaren.

Alles noch zu vVorteilhaften Preisen. 1502

Halie a. S,
eipzigerstr. S7.

er an
Maäde

Seite
dem
Jetzt
mend
präch
erfül

bei d
ſtran
ſchne
ihm 1
weite
Land

Lei
Mar
das
atem
„Siel
führe
ſtütze

Ur
Trep
Gebi
durd
Aus
Fjor
über
infel
nackt
rhre
häuſ
lilip
ſich
über
zuſti

Blick
und
vorſie f
Hall
tren
dort
aus
weif

läch

dich

jen
die
Iſt
und
dor
ver

J

den
einſ
die
neh
geb



n

S 2 7

Halbinſe
trennt.
dort wo die hohen ſpitzen Gipfel ſtehen, dort kommt die Balself
aus ihrem tiefen Tale voll hoher ſchöner Bäume und bringt ihr

e Unterhaltungs-Beilage G
a Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

Nachdem der Gaardsherr von Oerenäes ſich mit Fleiſch und
Fifchen vollgeſtopft und ſo viel alten Portwein darauf geſetzt
hatte wie er vertragen konnte, ſuchte er ſein Lager auf, um
einen geſegneten Schlaf zu halten. Marſtrand blieb bei den
beiden jungen Mädchen im Zimmer ſitzen, die heimlich flüſternd
ſich eine Zeitlang unterhielten, den roten Sonnenſchein be-
trachteten, der die Stirnen der hohen Felſen am Fijord ein-
faßte, und das feine Wetter belobten; als der däniſche Junker
aber gar nicht darauf hören wollte und Gula hinausgegangen
war, unterbrach Jlda ſeine Betrachtungen.

„Jch glaubte,“ ſagte ſie, „daß meine Freundin verſprochen
hat, dich, wenn der Tag ſchön bliebe, auf einen Spaziergang
zu begleiten. Iſt es dein Wille noch, ſo gehe, Gulä erwartet
dich; es wäre nicht recht, wenn du ſie allein ließeſt.“

„Willſt du nicht mit uns gehen?“ fragte Marſtrand.
„Nein,“ war ihre Antwort. „Jch habe allerlei zu ſchaffen.

Gula wird dich zu einer Stelle führen, die ſie meinen Garten
genannt hat. Es iſt ſchön dort, ein andermal werde ich mit
dir ſein. Heute haſt du keine Zeit zu verlieren, wenn du zur
Abendandacht im Hauſe ſein willſt.

Sie nickte ihm zu, als er ging. Gula ſtand auf dem hohen
Geſtein am Fford und ließ ihr weißes Schürzchen wehen, als
er aus dem Hauſe trat. „Wie anders,“ ſagte er gedanken
düſter vor ſich hin, „wie freundlich und zutraulich iſt dies arme
Mädchen gegen jene einſilbige Jungfrau. Mit jeder neuen
Stunde fühle ich, daß ich je eher je lieber den Gaard verlaſſen
muß, aber wohin ſoll ich ohne den Beiſtand dieſer Menſchen,
die meine einzigen Freunde ſind und mich doch mit Mißtrauen
erfüllen

„Folge mir nach, Herr,“ rief Gula von ihrem Felſen herab,
als er daran emporklomm. „Der Weg iſt ſteil und mühſam,
aber du wirſt belohnt werden.“ Als Marſtrand oben an-
langte, war ſie ein gutes Stück voraus.

Das felſige Ufer des Fjord hob ſich jäh zu einer beträchtlichen
Höhe und bildete einen rauhen, ſchmalen Pfad, der zur anderen
Seite in eine Schlucht niederſank; in dieſer rauſchte ein Bach
dem Meeresarm zu, der nahe bei Helgeſtads Hof mündete.
Jetzt hatte der ſchmelzende Schnee ihn hoch angeſchwellt; ſchäu-
mend ſprang er über Klippen und Riffe und bildete ein paar
s Waſſerfälle, deren Donner und Waſſerſtaub die Luft
erfüllte.

„Es iſt ein Omnisjok, wie wir ihn nennen,“ ſagte Gula, die
bei dem ſchönen Falle ſtehengeblieben war und ſich über Mar-
ſtrands Verwunderung freute. „Siehſt du das glänzende be-
ſchneite Felſenhaupt dort oben? Das iſt der Kilpisgipfel, von
ihm kommt er herunter. Wir werden ihn beſſer ſehen, wenn du
weiter folgen willſt; doch nimm dich in acht, Herr, in deinem
Lande weiß man nichts von ſolchen Wegen.“

Leichtfüßig ſprang ſie voran, und trotz aller Mühe vermochte
Marſtrand nicht, ihr zu folgen. Es war ein mühſames Klettern,
das Gula nicht zu fühlen ſchien, während der Däne endlich
atemlos ſtillſtand. Sie kam zurück und bot ihm die Hand.
„Sieh dort,“ ſagte ſie tröſtend, „an den ſchwarzen Steinen
führen Stufen hinauf. Bijörnarne hat ſie feſt zuſammengelegt:;
ſtütze dich auf mich, in wenigen Minuten werden wir oben ſein.“

Und ſo geſchah es. Ueber Felſenblöcke, die eine natürliche
Treppe bildeten, führte Gula ihren Freund auf einen kleinen
Gebirgsabſatz, der plötzlich, als ſie, wie durch ein mächtiges Tor,
durch einen Spalt der Klippe getreten waren, eine überraſchende
Ausſicht bot. An tauſend Fuß ſenkrecht unter ihnen lag der
Fijord. deſſen Schlußſtein dieſe nackte Wand bildete, und weit
über Lyngens Kirche hinaus bis zu fernen Sunden und Außen-
infeln ſchweifte der Blick in das ſeltſame Gewirr düſſterer,
nackter und ſchneeglänzender Felſen und Waſſerſpiegel. Zu
thren Füßen erblicktenſie den Gaard von Oerenäes, ſeine Pack-
häuſer und Erdhütten ſamt Helgeſtads großen Jachten wie
liliputaniſche Kunſtwerke; über ihren Häuptern dagegen türmte
ſich eine andere hohe Felswand auf, deren gewaltige Blöcke,
überhängend und phantaſtiſch zerriſſen, jeden Augenblick nieder-
zuſtürzen drohten.

„Sie fallen nicht,“ ſagte Gula lachend, als ſie Marſtrands
Blicken folgte. „Die hängen dort, ſeit die Welt geſchaffen wurde,
und bilden die tiefen Höhlungen, in denen wir oft ſchon Schutz
vor wildem Wetter fanden. Aber ſieh dort hinaus, Herr,“ fuhr
ſie fort, indem ſie linkswärts deutete, „dort kannſt du über die

ſchauen welche den Lyngenfjord vom Ulvsfjord
ieh! wie hell ſeine Felſen uns entgegenleuchten, und

weißes klares Waſſer von der prächtigen Tangajaure herab.“
„Du ſprichſt ganz entzückt, liebe Gula,“ fiel Marſtrand

lächelnd ein.
„Jch ſpreche vom Lande meiner Väter,“ erwiderte ſie. „Setze

dich auf dieſe Bank, die Björnarne gemacht hat, und ſieh nach
jener Seite, du kannſt die Berge von Tromſö erkennen, wenn
die Luft recht klar iſt, ſamt Hvalöen und das große ewige Meer.
Jſt es nicht ſchön, Herr? Aber vor allen ſchön der Ulvsfjord
und der Balsfjord neben ihm. Ich will dir erzählen, warum es
dort ſo grün iſt, wenn alles Land rundumher noch unter Eis
vergraben liegt.“

Marſtrand ſetzte ſich und gab ihr recht. Die Sonne ſtand über
den hohen Zinken im Weſten und beleuchtete ſinkend die beiden
einſamen Menſchen. „Erzähle mir, liebes Mädchen, warum
dieſer Fjord ſo geſegnet iſt,“ ſagte Marſtrand, ihre Hand
nehmend, „und welche gute Gottheit ihm ſein grünes Kleid ge-
geben hat.“

„Du haſt von meinem Volke gewiß viel Böſes gehört,“ begann
Gula nach einem kleinen Schweigen. „Es iſt ein armes, ver-
laſſenes und unwiſſendes Volk, einſtmals aber war es groß und
mächtig, und ihm gehörte alles Land bis weit in den Süden.
Damals ſoll es ſchöner hier geweſen ſein als jetzt. Blunfen
blühten hoch an den Bergen, große Bäume füllten die Täler
und viele Menſchen wohnten am Meere überall. Von Zeit zu
Zeit, ſo ſpricht eine alte Sage, ſtieg Jubinal von ſeinem Wolken-
ſitze herab und wanderte durch das Land, um ſelbſt zu ſehen,
ob ſeine Kinder glücklich ſeien. So kam er auch einſt an den
Ulvsfſord und fand einen alten Mann mit ſeiner Tochter,
denen alles dort gehörte. Gula, wie ich, ſoll das Mädchen ge-
heißen haben, und wunderbar ſchön ſoll es geweſen ſein. Die
Ufer des Meeresarmes waren mit Gras und Blumen bedeckt,
Waldblumen ſpiegelten ſich in ſeinem Waſſer, das ganze Tal
war ein Garten mit ſprudelnden Quellen, und mitten darin
ſtand die Gamme unſeres Altvaters Afraja ſo ſchön und herr-
lich, wie es keine mehr gibt.“

„So war der Herrſcher am Ulvsfjord aus deiner Familie?
ragte Marſtrand.a. er antwortete ſie unbefangen. „Jubinal, der Gott,

dem Himmel und Erde gehörte, ſoll lange bei ihm gewohnt und
endlich ſeinen Himmel ganz vergeſſen haben. Denn er heiratete
Gula, aber niemand wußte, daß er ein Gott ſei. Durch ſeine
Macht weckte er die Liebe im Herzen des Mädchens; dem reichen
Vater zeigte er Silber und große Herden, die den Kilpis her-
unterkamen, als dichter Nebel ihn bedeckte. Du mußt nicht
lachen,“ rief ſie, indem ſie ſelbſt lachte. „Als ich klein war, habe
ich die Geſchichte oft erzählen hören und feſt daran geglaubt;
jn, mein Vater und alle, die um ihn ſind, glauben noch daran,
obwohl mein Vater klüger iſt wie viele, die über ihn ſpotten.
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„Aber du glaubſt es jetzt nicht mehr?“ fragte Marſtrand.
„vBin ich nicht eine Chriſtin, Herr?“ erwiderte ſie ſchalkhaft,
ihre ſchwarzen Augen aufhebend. „Was würde Jlda ſagen,
wollte ich an Jubinal, an Ayka oder Pekel glauben!“
„Doch höre weiter,“ fuhr ſie fort. „Als einige Jahre fried-

lich vergangen waren und Gula einen Sohn in ihren Armen
trug kam die Stunde der Leiden, von der ſie nichts geahnt hatte.
Pekel, der böſe Gott, der die Menſchen haßt, ſie zur Sünde
treibt und ewig darüber brütet, wie er die Welt vernichten möge,
hatte meinem Volke und dieſem Lande Verderben geſchworen.
Er haßte Jubinal noch mehr, weil dieſer Guli liebte, ein armes
irdiſches Weib. Mit den Rieſen, den Kindern der Nacht, die
tief im Meere wohnten, hatte er ein Bündnis geſchloſſen, und
als Jubinal davon erfuhr, war es zu ſpät zu ändern.

(Fortſetzung folgt.)

Die Kämpfe an der Somme.
Cambrai, den 18. Juli.

J. Trommelfeuer und Gasangriffe.
Ovillers lag ſchon vor der engliſchen Offenſive an einem

kritiſchen Punkte unſerer Front da, wo unſere Linie in der
Picardie aus der Nordſüdrichtung plötzlich nach Südoſten ab-
biegt, an der Nationalſtraße von Rouen nach Valenciennes.
Jm Laufe der Somme-Schlacht iſt Ovillers zu einem Zentrum
der deutſchengliſchen Kämpfe zwiſchen Ancre und Somme ge
worden. Als die ſüdlich anſchließende Linie ſchon längſt zurück-
genommen war, als Fricourt, Mamotz und Contalmaiſon ſchon
in den Händen der Gegner waren, leiſtete das tapfere Regiment
von Ovillers noch immer heldenhaften Widerſtand. Dieſe
tapfere Verteidigung von Ovillers ſoll hier näher beſchrieben
werden. Sie iſt nur ein kleiner Abſchnitt aus der gewaltigen
Sommeſchlacht. Aber der, Geiſt dieſer Vekteidigung iſt der Geiſt
dieſer ganzen Defenſivſchlacht geweſen.

Das ſchwäbiſche Regiment, das Ovillers vom 1. bis zum
7. Juli verteidigt hat, bezog im Juni ſeine Stellungen, die von
Thiepval über Ovillers in einem ſcharfen Haken nach La Boi-
ſelle zu liefen. Von einer bevorſtehenden engliſchen Offenſive
wußte das Regiment nichts Sicheres,. Aber man richtete ſich
ein, indem man die Drahthinderniſſe verſtärkte und möglichſt
viele und tiefe Unterſtände baute.

Am 2. Juli, frühmorgens, ſetzte die Beſchießung auf der
ganzen Linie ein, nachdem ſchon am Tage vorher von 11 bis
1 Uhr mittags das hinter der linken Flanke des Regiments
liegende Dorf Pozières unter ſchweres Feuer genommen war.
Die Beſchießung dauerte mit kurzen Unterbrechungen ſieben
Tage und ſieben Nächte. Der vorderſte Graben blieb bis kurz
vor dem Angriff vom Feuer frei. Nachts warf ſich die feind-
liche Artillerie beſonders auf die hinteren Verbindungsſtraßen.
Tagsüber trommelte ſie auf der mittleren und dritten Stel-
lung. Nach einiger Zeit bekam ihr zunächſt zielloſes Streufeuer
auf unſere geſamten Linien allmählich beſondere Richtung. Der
Feind beſchoß einige Stellen ſyſtematiſch und mit beſonders
ſchweren Kalibern, offenbar, um einige ganz ſichere Durch-
bruchslöcher und Sturmgaſſen in unſere Verteidigungslinie
zu ſchlagen. An dieſen Stellen ſetzte er gegen unſere Draht-
hinderniſſe auch beſonders ſchwere Torpedominen an. Endlich
kurz vor dem 1. Juli begann er auch unſere erſte Linie mit
großen Kalibern zu belegen.

Neben dieſer Feuervosbereitung ging einher eine intenſive
Fliegeraufklärung, Vatrouillentätigkeit und Abblaſen von Gas
gegen unſere Linien. Von den Scharen engliſcher Flieger, die
mit Beginn der Offenſive unſere Linien überſchwemmten und
an manchen Stellen aktiv in den Feuerkampf mit eingriffen,
haben wir bereits aus den Aeußerungen deutſcher Verwundeter
gehört. Dieſe zahlreichen Flieger haben zweifellos durch ihre
Beobachtung der feindlichen Feuerleitung große Dienſte ge-
leiſtet. Unſere eigene Beobachtung haben ſie durch heftige An-
griffe auf unſere Flieger und Feſſelballons zu ſtören verſucht.

Wenig Erfolg hatten die engliſchen Gasangriffe.
Wenn der Wind ſtark war, verpuffte die Wirkung oder das Gas
ſchlug zurück. Bei ſchwachem Winde konnten die blänulichen
Wolken vorher geſehen und alle Vorſichtsmaßregeln getroffen
werden. Unſere Gasmasken bewährten ſich vorzüglich. Wäh-
rend der ganzen Angriffe betrug die Verluſtzahl durch Gas
zwei Mann. Dieſe hatten ihre Masken geöffnet, um bei ihrer
anſtrengenden Arbeit reichlichere und friſchere Luft atmen zu
können. Gas, das bis weit nach hinten drang, war ſo dünn ge-
worden, daß es keinen Schaden mehr tat. Jmmerhin empfan-
den noch in Courcelette, fünf Kilometer hinter der Front, die
franzöſiſchen Einwohner dieſe übelduftenden Grüße ihrer Ver-
bündeten ſo peinlich, daß ſie ſich in die Unterſtände ihrer deut-
ſchen Feinde flüchteten. Wo das Gas in die Unterſtände drang,
ward es raſch wieder vertrieben. Ein Stuttgarter Hofſchau-
ſpieler wurde von einer Gaswelle weit hinter der Front auf der
Landſtraße überraſcht und mußte das Zuhauſelaſſen ſeiner
Gasmaske mit einer leichten Erkrankung büßen.

Die vorbereitende Patrouillentätigkeit der Engländer ward
durch energiſche Gegenpatrouillen von ſeiten des Regiments
erwidert. Dabei wurde eine feindliche Patrouille abgeſchnitten,
bei welcher man höchſt merkwüxdige Nahkampfwerkzeuge ent-
deckte. Zum Beiſpiel eine Miſthabel, deren Zinken vorn um-
gebogen waren. Nach Ausſage ihres Beſitzers ſollte ſie dazu
dienen, unſere Leute von oben aus dem Graben herauszuzerren.
Andere trugen kleine Beilpicken, um den Gegner den Schädel
einzuſchlagen. Einer hatte ſich höchſt kunſtvoll eine Lanze mit
Eiſenſpitze verfertigt, wie man ſie in den „Schreckenskammern“
der Jahrmärkte bewundert. Dies und die Tatſache, daß man
eines Tages eine deutſche Patrouille von den Engländern mehr
gemordet als getötet fand, ſchuf große Erbitterung und gab auch
den ſpäteren Kämpfen ein wildes Gepräge.

So nahte der Angriffstag des 1. Juli heran. Die Engländer
ſchoſſen unentwegt in raſendem Tempo weiter. Einzelne ihrer
Blindgänger trugen Kupferringe ohne jeden Eindruck ſo
ausgeleiert waren manche Rohre ihrer ſeit ſieben Tagen feuern-
den Geſchütze. Während dieſes ganzen endloſen Trommelfeuers
harrten die Batgillone des Regiments in ihren Unterſtänden
tapfer aus. Jhre Verluſte waren minimal dank den an-
ſtrengenden aber weiſen Vorarbeiten. Natürlich war an Schlaf
kaum zu denken. Stündlich gab es verſchüttete Eingänge
wieder freizulegen. Glänzend funktionierte der Telephondienſt.
Während der ganzen Beſchießung und auch ſpäter iſt das Regi-
ment mit jeder Kompagnie ununterbrochen verbunden geweſen

für jeden, der die Wirkung eines modernen Trommelfeuers
auf unſer Strippennetz kennt, eine fabelhafte Leiſtung. Glän-
zend arbeiteten auch die Eſſen- und Materialträger, die Läufer
ſowie die wichtige Formation der Winker.

Als am 1. Juli, 7 Uhr 30 Min. nach einer nochmaligen zwei-
ſtündigen intenſiven Beſchießung unſeres erſten Grabens die
Engländer zum Sturm antraten, da ſahen ſelbſtverſtändlich
unſere Stellungen böſe aus. Wo die Torpedominen gehauſt
hatten, waren unſere Drahthinderniſſe wie wegraſiert. Die
meiſten Gräben waren eingefallen und ausgeglättet. Viele
Unterſtände halb verſchüttet. Anſtatt der ſauberen Kunſt-
figuren unſerer Sappen- und Aufnahmeſtellungen eine Erd-
wüſte von Löchern und Buckeln, Holz- und Steinſplittern. Das
war die Baſis, von der aus das Regiment ſeine drei Kilometer
lange Stellung und das dahinter liegende Dorf Ovillers ver-
teidigen ſollte.

Mit dem Moment, wo die Engländer ihr Feuer auf unſere
Linie verlegten, um jede Verbindung mit unſeren Reſerven zu
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ſperren, wo ſie aus ihren Gräben ſtiegen und in dichten grau-
grünen Wellen auf unſere ſcheinbar völlig erledigte erſte Stel
lung losſtürmten, ſetzte unſere eigene Artillerie mit einem
mörderiſchen Sperrfeuer dicht vor dem anrückenden Gegner ein.
Das Regiment von HOvillers wird immer dankbar der glänzen-
den Unterſtützung der hinter ihm liegenden Artilleriegruppen
gedenken, deren lückenloſes Sperrfeuer mächtige Löcher in die
engliſchen Wellen riß. „Wie Kegel“ ſchreibt ein engliſcher
Verwundeter fielen die Stürmenden um. Aber immer neue
Maſſen drängten nach und füllten die Lücken. Plötzlich ſtanden
die erſten vor den Trümmern unſerer Drahtverhaue. Sie
drangen durch die Sturmgaſſen in unſere erſten Grabenreſte.
Da aber wurde plötzlich die tote Erde überall lebendig. Der
eigentliche Kampf begann. (2)Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Der Sozialdemokrat als Lehrer.

Jn der Juli Nummer der Zeitſchrift des Oberöſterreichiſchen
Landeslehrervereins widmet der Oberlehrer der Knabenvolksſchule
in der Altſtadt, Herr Alfred Kiniger, ſeinem gefallenen Kollegen
Alfred Grohmann, unſerem Genoſſen, folgenden tiefempfundenen
Nachruf:

„Die Kunde von dem Heldentod unſeres Kollegen Alfred Groh-
mann erfüllte unſer Herz mit ſchmerzlich ſtolzer Trauer. Von
ihm kann man ruhig ſagen: Er war ein Jugendbildner im Geiſte
Heinrich Peſtalozzis, ein ganzer Lehrer mit Leib und Seele. Ge-
boren am 18. Juli 1882 in Wien, verlor er bald die ſorgenden
Eltern. Seine hervorragenden geiſtigen Fähigkeiten, ſein un-
ermüdlicher Fleiß, ſeine Liebe zur Jugend und dem Lehramt
führten ihn dem edlen, doch wenig lohnenden Beruf eines Volks-
ſchullehrers in die Arme. Sein regſamer, erfinderiſcher Geiſt be-
gnügte ſich nicht mit der Nachahmung des Althergebrachten. Groh-
mann ging ſeine eigenen Wege, die ſeine Schüler, in ſteter Fühlung
mit dem praktiſchen Leben, ſicher zum erfolgreichen Ziele führen
ſollten. Er verſtand es in ſeltener Weiſe, den Unterricht für die
Kinder intereſſant und anregend zu geſtalten. Seine vielen Aus-
flüge in Geſellſchaft der Jugend, die ſogar mehrmals ins Salz-
kammergut und ins Ennstal führten und für die er weder Zeit
noch Mühe und Geld ſparte, waren ſtets fruchtbringend für die
geiſtige Entwicklung ſeiner ihn hochverehrenden Schüler. Mit ihm
ging ein offener, ehrlicher, für das Wohl ſeiner geringſten Mit
menſchen ſchaffender Mann, ein opferwilliger, entgegenkommender
Kollege und den Seinen ein liebevoller Berater und Helfer zur
ewigen Ruhe. War die mühevolle und an Aerger reiche Arbeits-
zeit eines Schuljahres zu Ende, ſo fand man dieſen rührigen
Lehrer als Beſucher eines fortbildenden Hochſchulkurſes, ſo in
Jnnsbruck, Bielitz, Linz und Splzburg; auch die Zeichen- und
Malkurſe regten ihn zur lebhaften Teilnahme an. Die Folge
davon war ſeine letzte Arbeit, die in den Lehrerkreiſen allſeitige
Beachtung und Würdigung fand, nämlich die Aufſtellung eines
Zeichenlehrganges für das moderne Zeichnen, den er nicht bloß
theoretiſch ausarbeitete, ſondern auch praktiſch mit ſeinen Schülern

ſoweit es die Zeit geſtattete durchführte. Jch hatte oft Ge-
legenheit, einer der von ihm geleiteten Zeichen- oder Malſtunden
beizuwohnen. Mit welcher Schaffensfreudigkeit gingen die Schüler
an die Arbeit! Man ſah, dem geübten, allſeitig gründlich vor-
bereiteten Lehrer war die Kunſt eigen, mit wenigen Worten die
Denkkraft und das Erfindungstalent ſeiner Zöglinge zu wecken
und zu fördern. Dieſer reich ausgeſtattete Lehrgang, den er der
Altſtädter Schule zu eigen gab, bleibt der Anſtalt als teures Ver-
mächtnis des fleißigen Schulmannes. Durch ſein Nibelungenlied
hat er ſich einen Namen als Jugendſchriftſteller geſchaffen, und
intereſſant war ſeine Behandlung des ſchlicht gegebenen Jnhalts
dieſes Bändchens als Klaſſenlektüre mit ſeinen Schülern. Manch
anregendes Aufſatzthema war die Frucht dieſer Arbeit. Nachdem
Grohmann ohne beſonderen Abſchied ſeine ihm liebgewordene
Schülerſchar verlaſſen hatte, ſchrieb er von Brünn aus an ſeine
Lieblinge folgende Zeilen

Meine lieben Kinder!
Als ich von Euch ging, wußte ich, daß ich für lange Zeit von

Euch Abſchied nehmen müſſe, trotzdem ging ich ohne Abſchieds-
worte von Euch weg. Wir ſollten beide nicht mehr weich
werden; Jhr nicht und ich nicht.

Jetzt aus der Ferne ſende ich Euch meine Grüße. Abſchied
ſoll es nicht ſein, denn, ob ich Euch wiederſehe oder nicht, wir
haben es nicht notwendig, Abſchied voneinander zu nehmen.
Jhr werdet mich nicht vergeſſen, das weiß ich, und ich glaube
nicht, daß ich Euch vergeſſen werde. Das Koſtbarſte, was Jhr
mir geben konntet, Eure Liebe, die nehme ich mit mir und
werde ſie hinausnehmen ins Feld. Jhr aber ſollt nicht ver-
geſſen, wozu ich Euch erziehen wollte: Männer ſollt Jhr ein-
mal werden, würdig der großen Zeit, die nach uns kommt und
für die heute Millionen, mancher Eurer Väter darunter, kämpfen.
Jhr ſollt Eure Zeit erfaſſen und erfüllen lernen, das iſt es,
was ich von Euch will und was Eure Heimat und Euer Vater-
land von Euch fordern dürfen. Bereitet Euch auf die Zukunft
vor, macht Eurem Lehrer Freude, denkt, daß Jhr dieſe Freude
mir macht. Jch grüße aus der Ferne jeden von Euch.

Euer Lehrer Grohmann.
Lieber Freund und Kollege! Dein forſchend Aug' iſt er

loſchen. Dein redegewandter Mund iſt ſtumm für immer. Deine
fleißigen Hände, ſie ruhen viel zu früh. Dein arbeitsreiches
Lebep, Dein Heldentod ſei Vorbild unſerer Jugend! Du wirſt
uns unvergeßlich bleiben.“ (2)

Die Zuckererzeugung in der Welt.
Jm erſten Kriegsjahre iſt die Zuckererzeugung in Europa

faſt die gleiche wie in Friedenszeilen geweſen, im zweiten hat
ſie aber erheblich abgenommen; dagegen iſt ſie im letzten Jahre
in Aſien und Amerika erheblich geſtiegen. Dadurch hat ſich das
Uebergewicht des Rohrzuckers über den Rübenzucker bedeutend
vergrößert. Nach einem im neueſten Heft der Zeitſchrift für
tropiſche Landwirtſchaft Der Tropenpflanzer mitgeteilten Be-
richt des Kaiſerlichen Generalkonſulats in Amſterdam betrug
die Ernte von Rühenzucker auf der ganzen Erde 8289 Millionen
Kilogramm im Jahre 1914/15, während ſie ſchätzungsweiſe
6546 Millionen Kilogramm im Jahre 1915/16 ergibt. Rohr-
zucker erbrachte 9953 Millionen Kilogramm 1914/15 und dürfte
10 306 Millionen Kilogramm 1915/16 ergeben. Deutſchland hat
im letzten Jahre 1720 Millionen Kilogramm Zucker (gegen
2500 im Jahre vorher) und OeſterreichUngarn 1050 Millionen
Kilogramm (gegen 1620) erzeugt. Der gleichen Zeitſchrift zu
folge wird die Zuckerernte Kubas auf 3 Millionen Tonnen ge-
ſchätzt, wonach dieſe Jnſel an die erſte Stelle aller zuckerbau-
treibenden Länder treten würde. Man will dort unter Aus-
nutzung von viel brachliegendem Land die Zuckerkultur ſo heben
und ausbreiten, daß man im Jahre 1920 auf 6 Millionen
Tonnen kommt. Jn Jndien ſchätzt man die Geſamternte auf
2636 000 Tonnen gegen 2 462 000 Tonnen im Vorjahre. Eine
Rieſenſendung Zucker, nicht weniger als eine Viertelmillion
Tonnen im Werte von 25 Millionen Dollar, iſt kürzlich von
Hawai nach Neuyork gegangen für die dortigen Raffinerien.
Die Frachtkoſten allein beliefen ſich auf 3 Millionen Dollar;
zur Ueberführung von San Franzisko nach Neuyhork waren

Eiſenbahnzüge mit zuſammen 6000 Frachtwagen er-
forderlich.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 38. Juli 1916.

Ausbeutung Kriegsbeſchädigter.
Dem empfehlenswerten Buche Schwindel und Wucher

im Kriege von Hermann Fuchs (erſchienen bei Vogel und
Vogel, G. m. b. H. rn Preis 50 Pf.), das neben der
Ausbeutung der Kriegsbeſchädigten a en h mittel
ſchwindel behandelt, entnehmen wir n Ab-

Helden werden zunächſt einer
ſchnitt:

Erholungszeit bedürfen, um nach den überſtandenen Sir
„Viele unſrer heimkehrenden

neue Kräfte zu ſammeln für den Kampf ums Daſein.
allen wird es vergönnt ſein, ſich ihrem früheren Berufe wieder
zuwenden zu können, und ſie werden nach neuen Erwerbsquellen
Ausſchau halten müſſen.

Auf dieſen Zeitpunkt warten die Ausbeuter der
Stellenloſigkeit ſchon jetzt mit großer Sehnſucht,
bier und dort, beſonders durch Zeitungsangebote un
ſachen, werden ſchon jetzt faſt täg
frauen und witwen hohe Verdienſtmöglichkeiten in ſchmack
hafteſter Weiſe in Ausſicht geſtellt, beſonders durch den Vertrieb
von Waren, durch Anſchaffung von Stickerei-Einrichtungen,
Webmaſchinen, Strickmaſchinen, Stopfwerkzeugen, Uebernahme

ſonftiger Heimarbeit uſw. Auch Lizenzen oder Beteiligungen
an einer Geſellſchaft zur Ausnutzung von Erfindungen werden
zangeboten, redegewandte Kriegsverletzte werden geſucht, die
Bücher, Poſtkarten, Lebensmittel, Wein, Zigarren und der-

gleichen gegen feſtes Gehalt verkaufen ſollen. Dabei rechnet
der ſcheinbare Menſchenfreund damit, daß die im ſchweren
Kampfe davongetragenen Verletzungen des Angeworbenen das
Mitleid der Käufer erwecken und die Erzählungen von Kriegs-
erlebniſſen die Käufer über die Minderwertigkeit der Waren
„hinwegtäuſchen ſollen. Die vielfach als Sicherheit verlangte
Kantion iſt in Wahrheit nichts als ein Kaufpreis, der nie wieder
zurückgegeben wird. Die Waren können oft nicht, wenigſtens
nicht mit Vorteil, verkauft werden, weil ſie den Leuten zu teuer
aufgehängt worden oder minderwertig ſind.

Ein lohnender Verdienſt iſt wegen der viel zu niedrigen Be
zahlung überhaupt ausgeſchloſſen. Mit Abſicht wenden ſich die

betrügeriſchen Unternehmungen gerade an die Krieger und
deren Angehörige, weil ſie annehmen, daß ſie durch die all
gemeine Fürſorge, die ihnen von ernſten und gewiſſenhaften
Menſchen zuteil wird, beſonders vertrauensſelig ſind. Man
hüte ſich alſo, irgend etwas zu kaufen, zu zahlen oder zu

unterſchreiben, bevor man ſich nicht eingehende Gewiß-
heit über die Perſon des Vertragsgegners und über die an-
gebotene Sache verſchafft hat.

Da heißt es beizeiten vorzubeugen. alle diejenigen, die ge-
zwungen ſind, ſich nach Verdienſt umzuſehen, zu warnen, ihre
Groſchen gewiſſenloſen Ausbeutern zu opfern. Beſonders vor
denjenigen, die irgendwelche Poſten unter glänzenden Be-
dingungen, jedoch bei Stellung einer mehr oder weniger hohen
Kaution anbieten, kann nicht eindringlich genug gewarnt
werden. Wer eine Stellung annimmt und Kaution zu ſtellen
hat, erkundige ſich vorher erſt genau über die Reellität der be-
treffenden Firma, und auch dann gebe er das Geld auf keinen

Fall in bar hin, ſondern hinterlege dies bei einem
jangeſehenen Bankhauſe unter der Bedingung, daß
der Betrag bis zur endgültigen Löſung des Vertragsverhält-
niſſes unter allen Umſtänden feſtgelegt bleibt. Auch verſchiedene
Verſicherungsgeſellſchaften gehen gegen mäßige Prämien
Kautionsverſicherungen ein. Man ſetze ſich mit einer ſolchen
gegebenenfalls in Verbindung.“
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Gegen die Ausbeutung der Kriegsbeſchädig-
ten hat das Oberkommando in den Marken (Generaloberſt
v. Keſſel) folgende Bekanntmachung erlaſſen:

Um der Gefahr einer Ausbeutung der Kriegsbeſchädigten
durch private Unternehmer und einer den wirklichen Jntereſſen
der Kriegsbeſchädigten nicht entſprechenden Berufsberatung
vorzubeugen, beſtimme ich hiermit für das Gebiet der Stadt
Berlin und der Provinz Brandenburg auf Grund des S 9b des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand: Es iſt verboten 1. die
öffentliche Ankündiqung privater Lehrgänge, welche zum Zwecke
der Berufsbildung Kriegsbeſchädigter eingerichtet oder beſtimmt
und von der zuſtändigen Provinzialſtelle für die Krtiegs-
beſchädigtenfürſorge für die Stadt Berlin dem Magiſtrats-
kommiſſar für die Kriegsbeſchädigtenfürſorge, für die Provinz
Brandenburg dem Landesdirektor) nicht ausdrücklich anerkannt
und zugelaſſen ſind; 2. jede mündliche oder ſchriftliche Anuf-
forderung an Kriegsbeſchädigte zur Teilnahme an privaten
Lehrgängen der zu 1 genannten Art; 3. jedes einem Kriegs-
beſchädigten geltende öffentliche oder perſönliche (ſchriftliche
oder mündliche) Angebot zum Vertrieb von Waren jealicher
Art; 4. Kriegsbeſchädigten Werkzeuge, Maſchinen, Muſik-
inſtrumente oder andere dem Erwerbe dienende Gegenſtände
gegen Sicherheitsleiſtung der auf Abſchlagszahlung zum Kauf
ohne vorherige ausdrückliche Aufforderung des Käufers an-
zubieten. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis
zu einem Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft
oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.

Die Regelung des Seifenverbrauchs.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom

21. Juli 1916 RGB. S. 766 zur Ausführung der Verordnung
über den Verkehr mit Seife, Seifenpulver und anderen fett-
haltigen Waſchmitteln vom 18. April 1916 erläßt der Magi-
ſtrat eine Reihe von Verfügungen, denen wir das Folgende
entnehmen:

Alle Waſchmittel, die aus pflanzlichen oder tieriſchen
Oelen und Fetten oder daraus gewonnenen Oel- und Fett-
ſäuren hergeſtellt ſind, dürfen an Selbſtverbraucher
nur nach folgenden Grundſätzen s rwerden: An eine Perſon darfin einem onatnicht mehr als fünfzig Gramm Feinſeife (Toi-
letteſeife, Kernſeife und Raſierſeife) und 250 Gramm
Seifenpulver abgegeben werden. Bei Feinſeifen, die
vom Herſteller in Umhüllungen in Verkehr gebracht
werden, mit Ausnahme der KA.-Seife, iſt das mit der
Umhüllung feſtgeſtellte Gewicht maßgebend. Wer in
einem Monat weniger als die zugelaſſene Höchſtmenge bezogen
hat, darf die nicht in Anſpruch genommene Menge in den
folgenden Monaten nicht mehr beziehen. Dagegen iſt der
Vorausbezug der zugelaſſenen Mengen für zwei
Monate geſtattet. Die Abgabe von Schmierſeife iſt
unbeſchadet der Beſtimmungen der s 6 und 10 verboten.

Die Abgabe von Feinſeife und Seifenpulver
darf nur gegen Vor weiſung des (neuen) Lebens-
mittelſcheines erfolgen. Der Verkäufer hat beim
Verkauf in die hierfür beſtimmte Rubrik den Tag des Ver-
kaufs, die verkaufte Menge und die Buchſtaben F
(Feinſeife) oder S (Seifenpulver) mit Tinte oder Tinten-
ſtift (nicht mit Bleiſtift) einzutragen (z. B.: 58.
50 F. 6/8. 100 8).

Die Ueberlaſſung der Seifenkarten (Lebens-
mittelſcheine) zum Bezuge von Waſchmitteln an
andere Perſonen als diejenigen, für die ſie ausgegeben
ſind, ſowie die Weiterveräußerung von Waſchmitteln,
die auf Seifenkarten (Lebensmittelſcheine) bezogen ſind, iſt
verboten. Der Vertrieb von Waſchmitteln, die unter
Verwendung von pflanzlichen und tieriſchen Oelen und Fetten
oder daraus gewonnenen Oel- und Fettſäuren hergeſtellt ſind,
im Hauſierhandel iſt verboten. Bei Abgabe im
Kleinhandel an den Selbſtverbraucher dürfen diePreiſe, ohne Rückſicht darauf, ob die Abgabe in Packung oder
loſe erfolgt, bei KA. Seife für ein Stück von 50 Gramm
20 Pf. für ein Stück von 100 Gramm 40 Pf. bei KA.
Seifenpulver für je 250 Gramm 30 Pf. nicht
überſteigen. Geringere Mengen KA. Seifenpulver ſind
entſprechend dem Mindergewicht geringer zu berechnen.

ich Kriegsverletzten, Krieger

ind Höchſtpreiſe im Sinne
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a r e l rgleiche Menge ierſeife gegen entſprechèen-den etmert im Sebensmitkekſoein eben
werden darf. Die vo h h enenn ür Seife fe eine) verlieren on mit der Bekanntmachung esVerordnung ihre Gültigkeit; au da dürfenh die unter Verwendung von pflanzlichen und
tieriſchen Oelen und Fetten oder daraus gewonnenen Oel und
Fettſäuren hergeſtellt ſind, nicht mehr abgegeben wer
S T Zuwiderhandlungen unterliegen der vorgenannten

rafe.

Die Verwirrung im Lebensmittelmarkenweſen.
Sie iſt allgemach ſo ſchlimm geworden, daß nur durch eine

ſchleunigſte und gründlichſte Aenderung und Verbeſſerung der
beſtehenden unhaltbaren Zuſtände etwas Ordnung in das jetzt
herrſchende heilloſe Durcheinander gebracht werden kann.
„Sogehtes nicht weiter Unter dieſer Spitzmarke
ſchreibt Reichsgerichtsrat a. D. Georg Hoffmann,
der freiwillig bei der ſtädtiſchen Markenverteilungsſtelle in
Leipzig tätig iſt, dem Leipziger Tageblatt:

„Es iſt nachgerade unmöglich, ſich mit der Hauptzahl der ver
ſchiedenſten im Reiche beſtehenden Vorſchriften über das
Lebensmittelmarkenweſen abhzufinden, namentlich
wenn es ſich um einen Wechſel des Aufenthaltsortes auf kürzere
oder längere Zeit handelt. Bald ſollen dem Abreiſenden ſämt
liche, bald ſoll ihm nur ein Teil der Markenſorten abgenommen
und ihm ein umſtändlicher Abmeldeſchein ausgeſtellt werden.
Bald ſoll verlangt werden, daß er ſich von ſeinem bisherigen
Aufenthaltsort aus weiter verſorge (ſo beim Zucker). Bald
ſind ihm die Marken oder einige Arten von Marken, vielleicht
in Geſtalt einer neuen, ſorgſam abzuzählenden Spielart Reiſe
brotmarken) weiter zu belaſſen, wenn er am neuen Aufenthalts-
orte weiter verſorgt ſein will. Ob ihm dies aber wirklich ge
lingen wird, dafür en niemand die Verantwortung über-
nehmen. Jmmer wieder kommen ſchriftliche oder telegraphiſche
Notſchreie des Abreiſenden, daß er es nicht richtig getroffen
habe. Will jemand gar, etwa auf einer Fußwanderung, mehrers
deutſche Staatsgebiete berühren, ſo bedarf es gründlicher geo
graphiſcher und ſtaatsrechtlicher Vorſtudien, um mit einiger
Sicherheit unterwegs auf Erlangung des täglichen Brotes
rechnen zu können. Der einzig mögliche Ausweg
aus dem unerträglich gewordenen Wirrwarr
iſt, ſämtlichen in einer deutſchen Gemeinde ausgegebenen
Lebensmittelmarken in allen anderen Gemeinden
nicht nur desſelben Bundesſtaates, ſondern des ganzen
Reichs ohne weiteres Gültigkeit zu verleihen.
Nur ſo kann der ſinnloſen Vielſchreiberei der Behörden und
den zweckloſen Beläſtigungen der den Aufenthaltsort wechſeln-
den Bevölkerung ein Ende gemacht werden. Die Geſamtmenge
der den einzelnen Kommunalverbänden zugeteilten Lebens-
mittel kann durch Freizügigkeit der Karten nicht beeinträchtigt
werden. Der Natur der Sache nach gleichen ſich die zwiſchen
den einzelnen Gemeinden hin und her reiſenden Karten von
ſelber aus.“

Hallenſer in den Verluſtliften.
Als in Halle oder ſeinen Vororten anſäſſig geweſen, werden

in den letzten amtlichen Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 586. Reſerve Jnfanterie Regi-

ment Nr. 52: Willi Silex ſchw. verw. Richard Hutans I. verw.
Wilhelm Haak l. verw. Eduard Band gefallen. Landwehr-
Jnfanterie- Regiment Nr. 53: Mar Angerſtein l. verw., bei der
Truppe. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 71:. Eduard Wege
l. verw. Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 72: Vizefeld-
webel Otto Michael l. verw. Reſerve-Jnfanterie- Regiment
Nr. 221: Leutn. d. R. Emil Schatz l. verw. Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 357: Gefr. Paul Stoltmann ſchw. verw. Jnfan-
terie- Regiment v. Roſen; 2. Bataillon d. Reſerve-Jnfanterie-
Regiments Nr. 272: Hans Küſter l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 587. Landwehr-Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 22 Hans Walter gefallen. Guſtav Knaack I. verw.
Artur Riedel l. verw., bei der Truppe. Ernſt Hildebrand I.
verw. b. Ulanen- Regiment Nr. 2: Rittmeiſter Bernhard
v. Volkmann früher beim Dragoner- Regiment Nr 7 verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 588. Jnfanterie- Regiment Nr. 26:
Gefr. Otto Mobiltz aus Trotha l. verw. Füſilier- Regiment
Nr. 36: Emil Ebert gefallen. Anton Witek bish. verm., in Ge-
fangenſch. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 36: Wilhelm
Niemann l. verw. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 66:
Hermann Noack l. verw. Karl Berlich verm. Kurt Schwacht-
mann ſchw. verw. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 232:
Alfred Höhne l. verw., bei der Truppe. Alfred Höhne ſchw.
verw. Artur Möbius l. verw. Otto Muth l. verw. Gefr. Paul
Schubert aus Giebichenſtein ſchw. verw. Leutn. d. Reſ. Hans
Schuvpe ſchw. verw. Gefr. Rudolf Borgmann l. verw. Walter
Püchel l. verw. Fußartillerie-Batterie Nr. 702: Paul Ebeſt
l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 589. 6. Garde-Jnfanterie-Regi-
ment: Max Helmsdorf aus Trotha gefallen. Jnfanterie-
Regiment Nr. 129: Gefr. Friedrich Wiesner ſchw. verw.
ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 201: Karl Heine gefallen.

Jäger- Regiment Nr. 3: Kurt Werndl l. verw. Helmut
Krauß l. verw. Feldartillerie- Regiment Nr. 42: Gefr.
Sebaſtian Bach l. verw., b. d. Truppe. Reſerve-Feldartillerie-
Regiment Nr. 45: Leutn. d. R. Johannes Heiſe l. verw. Feld
artillerie- Regiment Nr. 75: Geſr. Franz Zille ſchw. verw. Otto
Romer l. verw. Leutn. Werner Oberſt ſchw. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 306. LandwehrJnfanterie-Regi-
ment Nr. 101: Alfred Michaelis l. verw. Reinhold Höfer I.
verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 307. 11. Jnfanterie Regiment
Nr. 1839: Unteroffiz. Otto Menzel erneut l. verw., bei der Tr.

14. Jnfanterie- Regiment Nr. 179: Karl Richter ſchw. verw.
Liſte Nr. 8 der aus Frankreich zurückgekehrten preußiſchen

Austauſch- Gefangenen. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 36:
Hermann Jllig bish. als gefangen gem., war in Gefangenſch.
Dieppe, Rouen, Lyon, jetzt Hilfslazarett Handwerkerſchule,
83 e (Saale). Jnfanterie- Regiment Nr. 41: Unteroffiz.

illi Schulz l. verw. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 66:
Max Berger geſtorben an ſeinen Wunden. Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 165: Gefr. Willi Fritſche abermals, und zwar ſchw.
verw.

Die Maffſenſpeiſung in Köln und Berlin. Die Kölner
Maſſenſpeiſung iſt am 27. Juli mit 40000 Portionen er-
öffnet worden; es ſind Vorkehrungen getroffen, daß die Zahl
der Portionen bald auf 100 000 pro Tag erhöht werden kann.
Die Volksſpeiſung in Berlin hat ſich ſchnell eingebürgert.
Anmeldungen laufen täglich zahlreicher ein. Wer ſich anmelden
will, muß ſich zunächſt von ſeiner Brotkommiſſion eine Stamm
karte beſorgen. Auf dieſe Karte erhält man dann gegen Be-
zahlung Blechmarken, die zum Empfang von Mittageſſen be
rechtigen. Jn den letzten Tagen wurden durchſchnittlich
e Porttonen täglich verabfolgt. Wann folgt

alle
Noch höhere Honigpreiſe kündigen bereits die Jmker an.

Sie „begründen“ das mit „einem völligen Mißerfolge“ der

eeegetragen der

andeberefe St fänan tagt äßige Betriebe, neben
mei iebe, Strafge mäßigeberufliche Betriebe e kleinen Beamten, Selbſtſchuhmacher,

ſonſtige lederverarbeitende h und Gewerbetreibende
(z. B. Brunnenbauer, Sattler) erhalten keine Lederkarte. Wenn
in der Zeit vom 94. bis m 29. Juli Veränderungen in der
Zahl der be gten Arbeiter eingetreten ſind, ſo ſind dieſe

i der skommiſſion ſen, wenn eine Verände-
rung der Ledermenge hierdurch tragt wird. Bezusr bers
tigte Lederkarteninhaber können nur ihr Leder im eigenen
Handwerkskammerbezirk decken. Bis zum 29. Juli werden

nmeldungen zum Erhalt einer Lederkarte noch nen
angenommen. Die Lederhändler und d tende bis zum 14. Auguſt die Kundenein bungsliſte der

egirkskommiſſion einzüreichen. Die Pera des zu verteilen-
den Leders ſteht zurzeit nicht feſt. e erſtmalige Ver
teilung findet jedenfalls nicht vor dem 20. A ſtatt. Es
wird rynsſtchrich monatlich zweimal eine Lederverteilung
ſtattfinden.

Zur Butterverteilung. Der Magiſtrat teilt mit: Haus
altunggp. welche wegen vorübergehenden Mangels an Formu
aren ihre Butterkarten nicht rechtzeitig er

halten haben, können dieſe am Sonnabend, den 29. d. M.,
bei der zuſtändigen Brotmarkenausgabeſtelle abholen. Auf den
Abſchnitt 1 dieſer Karte wird an einzelſtehende e
welche mangels Butterkarte Margarine an den feſtgeſetzten
n nicht einkaufen konnten, ſolche am Sonnabend, den
29. d. M., von 7 Uhr vormittags bis 8 Uhr nachmittags in derTalamtſchule verkauft. Ferner können daſelbſt in der
angegebenen Zeit Margarine auch alle Inhaber von Lebens-
mittelſcheinen nit der Zahl 1 bis 30 000 kaufen, welche bisher
Margarine noch nicht begogen haben. Auf den Kopf entfällt
s Pfund. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Der Verkauf von Graupen wird vom Magiſtrat auf Grund
des S 12 der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wie folgt geregelt. Der nächſte Verkauf
beginnt am 29. Juli. Für jede Perſon eines Haushaltes
kann Pfund verabfolgt werden. Der Verkauf findet in den
bisherigen Verkaufsſtellen (Kolonialwaren- und Lebensmittel-
handlungen) gegen Vorzeigung des neuen Lebens-
mittelſcheines ſtatt. Die Verkaufspreiſe ſind in
den betreffenden Geſchäften an ſichtbarer Stelle zum
Aushang zu bringen. Die Verkäufer haben gemäß der
Verordnung des Magiſtrats vom 28. Juli 1916 die entnom
menen Mengen und das Datum mit Tinte oder Tinten-
ſt ift in den Lebensmittelſchein einzutragen. Zuwiderhand-
lungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der Verordnung
vom 25. September 1915 und 4. November 1915. Dieſe Ver-
ordnung tritt am Tage ihrer Verkündigung in Kraft.

Größere Fleiſchmenge für Schwerarbeiter. In dieſer
Woche kann, wie der Magiſtrat mitteilt, der ſchwer-
arbeitenden Bevölkerung wieder eine größere
Menge Rindfleiſch zugewieſen werden. Der Verkauf
dieſer die Wochenmenge überſteigenden Zuteilung findet am
Sonnabend, den 29. d. M., ſtatt; es können für je 1 für
Schwerarbeit erteilte Zuſatzbrotmarke 125 Gramm
Rindfleiſch außer der Wochenmenge verabfolgt
werden. Jm übrigen ſind die in den Bekanntmachungen vom
29. Juni und 6. Juli 1916 gegebenen Beſtimmungen maßgebend.

Petroleumverkauf vom 21. Anguſt an. Durch eine im Reichs
geſetzblatt veröffentlichte Bekanntmachung vom 24. Juli 1916
wird der Verkauf von Petroleum zu Leuchtzwecken vom
21. Auguſt 1916 an wieder geſtattet. Jm übrigen bleibt es
bei der Anmelde- und Abgabeverpflichtung für das Petroleum
an die Zentralſtelle für Petroleumverteilung G. m. b. H.

Erntearbeiten an Sonn und Feiertagen. Auf Anordnung
des Herrn Oberpräſidenten findet, wie die Halliſche Poli zei-
verwaltung bekannt gibt, die Beſtimmung des S 2 Zifſer 1
der Polizeiverordnung über die äußere Heilighaltung der
Sonn und Feiertage vom 27. Oktober 1905 auch auf die dies
jährigen Erntearbeiten Anwendung. Es können daher Ernte-
arbeiten an Sonn und Feiertagen in dieſemJahr ohne beſondere polizeiliche Crlaubnis
vorgenommen werden.

Die Goldankaufsſtelle nimmt nach wie vor in den Räumen
der Handelskammer in Halle (Saale), Franckeſtraße 5, Ankauf
von Goldwaren vor; zu dieſem Zwecke iſt ſie in der Handels-
kammer werktäglich von 10 bis 12 Uhr vormittags geöffnet.

Nicht auf die Straßenbahn ſpringen! Wer während der
Fahrt auf eine elektriſche Bahn aufſpringt oder abſpringt oder
auf dem Frittbrett ſtehen bleibt, begibt ſich und andere in
Gefahr. Deshalb verliert er jeden Anſpruch auf Entſchädi-
gung bei einem Unfall und macht ſich außerdem ſtrafbar. Das
preußiſche Kammergericht verwarf jetzt die Reviſion eines
Mechanikers, der während der Fahrt aufgeſprungen und des-
halb beſtraft war. Selbſtverſtändlich wird die Tatſache, daß
in tauſend Fällen keine Strafanzeige erfolgt, dem Angeklagten
nicht als Entſchuldigung angerechnet.

Wie macht man vhne Zucker ein? Das zu lehren hat ſich
der Gemeinnützige Verkin für gärungsloſe Früchteverwertung,
Sitz Freiburg (Baden), hauptſächlich zur Aufgabe gemacht.
Große Mengen Nährwerte werden uns im Garten, Feld und
Wald dargeboten; dieſe müſſen uns erhalten bleiben, und aller
Welt muß deshalb gezeigt und geſagt werden, auf welche ein
fache Art dies möglich iſt. Für den kommenden Winter heißt
es vorſorgen, damit wir gut gerüſtet ſind. Der G. V. f. g. Fr.
veröffentlicht nun ſeine Anleitungen über die einfachſten, beſten
und billigſten Verwertungsarten der Früchte und Gemüſe für
den einfachſten ſowie für den reichſten Haushalt, die er in ge
meinnützigem Sinne lehrt und verbreitet. Vier Hefte, Preis
je 10 Pf. hat er herausgegeben unter dem Titel: Einmachen
ohne Zucker, welche das Herſtellen von Obſt- und Fruchtſäften,
die Friſchhaltung (Steriliſieren) von Obſt und Gemüſe, Kochend
einfüllen in jede Flaſche für den einfachſten und reichſten Haus
halt ohne jeden Apparat beſchreiben. Die Geſchäftsſtelle des
Vereins in Freiburg (Baden) liefert die Hefte, ebenſo jede
Buchhandlung.

Die Arbeiterjugend beteiligt ſich am Sonntag, den 30. Juli
an dem Waldfeſte, das die Jugend von Weißenfels in den präch
tigen Waldungen bei Leißling veranſtaltet. Die Abfahrt von Halle
erfolgt mit dem Zuge 52 Uhr; die Eiſenbahn wird bis
benützt. Von Corbetha geht es dann zu Fuß nach Weißenfels.
Um 8 Uhr erfolgt der Abmarſch von Weißenfels nach Leißling.
Für diejenigen, die den Anſchlnß am Morgen verſäumen, iſt der
nächſte Zug 10* Uhr paſſend, da der Hauptzug der Feſtteilnehmer
von Weißenfels um 12 Uhr abmarſchiert. Zahlreiche Beteiligung
an dieſem Ausflug darf wohl erwartet werden.

Das Volkskonzert auf der Peißnitz. Wie bereits mitgeteilt
wurde, iſt für nächſten Sonnabend, den 29. Juli, das dritte
volkstümliche Konzert des StadttheaterOrcheſters m der
a rit feſtgeſetzt. Außer den bereits erwähnten Werken
wurde auch noch die BallettSzene für Violine von Beriot,
welche Artur Bohnhardt vortragen wird, angeſetzt. Von Schu
bert gelangt der 4. Satz aus der Sinfonie ur zur Wieder
gabe, während Lortzing mit der Ouvertüre zu Der Wildſchütz,
und Bach mit ſeinem Nachruf an Karl Maria von Weber ver
treten ſein wird. Der Vorverkauf für dieſes Volkskonzert iſt
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kanntm

mit einer Geldſtrafe von 60

und einen
kenwagen der Königl. Klinik e werden. Der Verſiche

einrich Hothan uun n rDer Liederabend des Arbeiterheute, Freitag, abend rei ſich durch ein 77
27 mm guter Volkslieder. Den muſikaliſ Teil hat dieIch Kapelle übe 1 Programme (im dertez z an der geſſe 29 ſind zu haben in
buchhandilung, in den bekannten Zigarrengeſchäften und im
Volkspark.

Ein Bunter Abend wird morgen, Sonnabend, von
Stummer und Müller mit einem neuen gediegenen Programm
gegeben. Der Salonkünſtler Herr Alf. Perſchke wird in ver-ſchiedenen guten Nummern auf reten.

Die d u Nächſten n veranſtaltendie bekannten Künſtler wieder vinen Abend mit einemneuen Programm. Die mu en Leitu
Händen der Frau Köni riß ng, die épiene ung in denen
des Herrn Kruthoffer. Bei ſchönem Wetter findet die Ver
anſtaltung im Garten, bei ungünſtiger I im Saaletatt. en ſind im Vorverkaufe fü 25 Pf. in der Jolts-
uchhandlung, Harz 42-44, in den Zi Speng-ler, Geiſtſtraße 5, A. Albrecht, Lindenſtraße, eu aMittelwache, im Papiergeſchatt Max Mor er Trift

und im Volksparkzu haben. An der Kaſſe beträgt der rei
30 Pf., die ſtädtiſche Billettſteuer mit einbegriffen

Im Walhalla-Theater Bwet heute, Freitag, eine Ope-
rettenUraufführung ſtatt. Der Text ſtammt von, wenn auch
kein Hallenſer Kind, der in Halle anſäſſigen Frau H. Ohneſor Sdie von Otto Junker. Die Operette heißt Die indiſche
Nachtigall.

Wegen Febeagmittelveroehen beſtraft wurden: Die
Lebensmittelhändlerin Anna Schmidt geb. Weimann in
Halle (S.), Turm ſtraße 4, iſt durch re aräfrigen Straf-vefehl des Kgl. ter Halle (S.) vom 4. Juli 1916
wegen v cxun der Abgabe von Lebensmitteln, Ueber
tretung der der Bekanntmachung vom 25. Septembert e zu's Mk. Geldſtrafe, hilfsweiſe zwei Ton

beſtraft worden.ie Handelsfrau Pauline e en ze aus Halle (S.), Spi25, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Kgl. Amtsgeri t

vom 21. Juni 1916 wegen übermäßi Preisforderung mit
Mk. Geldſtrafe ev. zwei Tagen Gefängnis koſtenpflichtig

traft worden.
e Lebensmittel pedlers Minna Naumann geborene

Stranbe zu Halle e 33, wohnhaft, iſtdurch rechtskräftigen Strafbe ehl des Ka Amtsgerichts i
vom 2. Juni 1dt6 wegen Uebertretung der 88 5, 19 derachung des Reichskanzlers vom 25. September 1915,

Verweige e der Abgabe von S zu 8 Mk. Geld
ſtrafe, hilfsweiſe zwei 24 Haft, beſtraft worden.

Die C e mine s ch ſt e in geb. Wilke in Halle (S.),Sternſtraß u den rer ig gewordenenStrafbefehl des v g. te r e vom 22. Juni
1916 wegen Ueber chreitung des Höchſtpreiſes für Kartoffeln

60 Mk., hilfsweiſe zwölf Tagen Ge
fängnis, beſtraft worden.

Feſtgenommener Sittlichkeitsverbrecher. Ein r
beamter wurde von einem Polizeibeamten auf den K a Wergp
bei der Vornahme unzüchtiger t an einem zehnjäh-
rigen Mädchen (1) betroffen, feſtgenommen und nach der

liegt in den

Revierwache gebracht. Von hier aus ſprang der Täter in einem
unbewachten Augenblicke durch das Fenſter auf die Straße. Er
erlitt Arch den Sturz anſcheinend leichte innere Verletzungen

Bruch des rechten Fußes und mußte mit dem Kran-

rungsbeamte ſteht im Verdacht, ſchon ſeit längerer Zeit ſich an
ſchulpflichtigen Mädchen vergriffen zu haben.

Von der Straße. Jn der Gr. Steinſtraße riß der Verbin-
dungsdraht der Oberleitung der Stadtbahn. Durch das Draht-
ende wurde eine Frau, die vorüberging, im Geſicht verletzt und
betäubt. Weiter wurde die Schaufenſterſcheibe eines Schuh-
r ertrümmert. Die Verletzte wurde mit einer
Droſchke ihrer erurs zugeführt. Zwiſchen einem Manne
und deſſen Schweſter, die erſteren veranlaſſen wollte, zu ſeiner
Se amilie zurückzukehren. e cpref dem Marktplatze eine

durch die ſich etwa 300 Menſchen anſammelten.S Kamen der Täter ſind feſtgeſtellt.

Dellniz. Einbruch in die Kantine. Die im Tage
bau Hermine Henriette 8 h Kantine, r unlängſt
abbrannte und, wieder erbaut, den 7 leuten zum Aufhängen

naſſen Kleidun wurde nächtlicherweile
während der Abweſenheit der Be erbrochen. Die Ein
r ge entwendeten aus der Kleidung eines Bergmanns

ark und ließen ſich außerdem einen Kaſten „Blonde“ gut

Dieskau. Schwärmende Bienen hatten unbeperkt
in einem Hausgrundſtücke die offene Bodenkammer als er
ſchlupf gewählt und vorläufig unter einem dort an r
Mantel ſich nieder e t; da letzterer ger gebraucht wurdekam nichtsahnend ausfrau, um den Mantel rWütend über die Störu fielen die Bienen über ihren ver-

meintlichen Feind her und richteten ihn arg mit Stichen zu,
ſo daß ſchleunigſt der Je re Fy- das Feld ge
räumt werden mußte. Der Schwarm ſelbſt hat erneut das
Weite geſucht.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Dreiſter Diebſtahl. Das Dienſtmädchen Sch. aus Gröbers
war eines Tages auf dem Bahnhof Halle von einer Frau ge
beten worden, ihr doch beim Einſteigen zu helfen. ie Frau
hatte ein einjähriges krankes Kind und ein etwas älteres bei
ſich, ſo daß ſie die Sch. bat, ſich doch des älteren Kindes einſtweilen apgimehmen. wö- dann die Sch. den Zug in Gröbers

verließ, bemerkte die rau, daß ihre Handtaſche mit Geld undFahrkarten fehlte. Die Taſche hatte ſie dem' älteren Kinde
um den Hals gehängt gehabt. Der Verdacht lenkte ſich auf die
Sch. Der Wachtmeiſter ſtellte ſie als diejenige Perſon feſt, die
in Gröbers ausgeſtiegen war. Die Sch. befand ſich auch in dem
Beſitz der Sachen und gab an, das Kind habe die Taſche in ihre
Reiſetaſche geſteckt. Jetzt hatte ſich die Sch. wegen Diebſtahls
zu verantworten und e hartnäckig ihre Schuld. Sie
habe die Taſche nicht geſtohlen und hätte ſie ſicherlich auch
wieder abgegeben. Das Gericht verurteilte die Angeklagte
zu einem Monat Gefängnis und rechnete ihr Leugnen ſtraf-
verſchärfend an.

Aus der Provinz.
Kartoffelkraut als Viehfutter.

Das Kriegsernährungsamt ſchreibt: Die außerordentlich
ſchlechte Futterernte des Vorjghres hat uns zu einer beträcht-
lichen Herabſetzung unſeres Viehſtandes gezwungen, und dieFolge davon iſt der jetzt beſtehende Fleiſch und Fettmangel.
Die Vermehrung bzw. Wiederauffüllung des Viehſtandes mit
allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln muß alſo die nächſte
Aufgabe ſein. m R Jahre haben wir zwar eine reichliche
Futterernte, ein ngel oder gar Notſtand iſt nicht zu be
fürchten, trotzdem iehlt es ſich, alle Dinge voll zu nützen,
die ſich irgendwie als Viehfutter verwenden laſſen, und hierzu
gehört auch das Kartoffelkraut. Kaum irgend etwas iſt
wohl in einer Wirtſchaft ſo reichlich vorhanden wie gerade
dieſes, aber nichts anderes wird auch ſo wenig beachtet. Kar
toffelkraut hat aber ungefähr denſelben Nährwert wie gutes
Wieſenheu; es enthält an verdaulichen ren 1,6 Prozent
T und 3.8 Prozent Eiweiß bei 842 Stärkewerten im Doppel-
zentner.Die Schwierigkeiten bei der Gewinnung des Kartoffelkrautes
als Viehfutter ſind wohl die Urſache, daß es ſo verhältnismäßig
wenig verwendet wird; dieſe Schwierigkeiten werden aber umſo geringer ſein, je kleiner die werbende Wirtſchaft bzw. die zu
nutzenden Heeee ge ſind. Der Zeitpunkt der Gewinnung
des Kartoffelkrautes muß kurz vor die eigentliche Kartoffelernte
gelegt werden, da bei zu früher Aberntung eine erhebliche
Schädigung des Knollenertrages eintreten würde, fällt damit
allerdings in eine an und für ſich bei dem Landwirte ſchon
arbeitsreiche Zeit. Die Aberntung geſchieht je nachdem, ob
männliche oder weibliche Arbeitskräfte zur Verfügung ſtehen,
mit der Senſe bzw. Sichel. Größere Betriebe können auch wohl
die Ablegemaſchine verwenden, trotzdem hierbei häufig Uebel-
ſtände nicht zu verkennen ſind. Für die Konſervierung des
Kartoffelkrautes kommen drei Arten in Betracht: die natür-
liche Trocknung, die künſtliche und die Trocknung durch Feuer
gaſe; die letzte Art iſt wohl die wirkſamſte, aber auch die am

verhteltet
t e rath d. ee 7 t t.euter in Fragee g, h r Aufreutern nicht

t e aufgeſtellten Reuter
blich behindern.

S Te7 n auf einenlag ohne r ertbenachbarten and bewerk-ſtelligen laſſen.
Die am meiſten weil verhältnismäßig einfachſte

Art der ſervierung wird wohl das Einſänuern bleiben. Trotzdem bei der Na eneſfverluſt ſehr hoch iſt, bietet ſie in ſo
vielen anderen Bezi ungen große teile, daß ihre Anwen
dung voll h Das Kartoffelkraut wird zu dieſem

dem Mähen in entſprechend großeruben 6 r c Amt und dann ſorgfältigvor jedem e a ird das Einſäuern mit
der v en lt enommen, ſo erhält man ein gut be

und Vieh gexn genommenesDie r Wilhelm la (Berlin) angeſtellten
ütterungsverſuche ben ergeben, daß konſerviertes,

alſo nicht friſches, Kartoffelkraut ohne Schädigung an
alle Tierarten, ſogar an trächtiges und Muttervieh verfüktert
werden kann.

Merſeburg. Der ſtädtiſche Talgverkauf wird amSonnabend, den 29. d. Mts., im Laden Burgſtraße 16 fortge-
etzt, und zwar an die Haushaltungen in der alphabetiſchen
eihenfolge von Werderſtraße bis zum Schluß und an die

jenigen der in der Bekanntmachung näher bezeichneten Ort-
chaften, die zum Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg gehören.
Für die ländlichen Haushaltungen, die vorläufig noch keinenZucerausweis erhalten können, erfolgt die Abgabe von Talg
nur gegen Vorlegung einer vom Orts oder Gutsvorſteher aus
geſtellten Beſcheinigung.

Jmpfung der Schweine gegen Rotlauf. Der
Kreisausſchuß hat mit den Tierärzten ein Abkommen getroffen,
nach welchem dieſe bereit ſind, die Schweine, zu beſonders gün-
ſtigen Bedingungen“ zu impfen. Der Magiſtrat fordert nun-
mehr die netter auf, alle Schweine gegen Rotlauf
impfen zu laſſen. e Schweinehalter müſſen ſich vorher mitder Jmpfung ſSriftlich einverſtanden erklären und dieſe Er-

klärung im Dienſtzimmer des Polizeiinſpektors, Rathaus, Erd
geſchoß, bis ſpäteſtens 5. Auguſt abgeben.

Schkenditz. irrt zur Jahrespacht an be-dürftige Pächter von Kleingärten gewährt der
Mobilmachungsausſchuß des Kreiſes r Die minder-
vemittelten Familien, i derartige v fen wünſchen,
fordert der Magiſtrat von Schkeuditz auf, ſich ſofort in der
Polizei-Wache hier zu melden.

Delitzſch. Reſolute Selbſthilfe. Weil fie mit derihr verabreichten ungeſüßten Heidelbeermarmelade nicht zu
friedengeſtellt war, ſchüttete eine Frau dem Verkäufer, als er
auf ihre Aufforderung das dafür gehen Geld nicht heraus-
gab, die Heidelbeermarmelade über den Kopf.

Torgan. Zwei ruſſiſche Kriegsgefangene, dievon dem Gefangenlager Zerbſt dem ieſigen Langoehrſchen

Stadtgut zugeteilt waren, ſind entwichen. Die Flücht-
linge ſtehen in den dreißiger Jahren, tragen Ruſſenmützen,
raue Gefangenenkleidung mit braunen Skreifen. Der einehat an der rechten Hand einen ſteifen Zeigefinger. Zweck-

dienliche Angaben über ihren Verbleib wolle man an die
Polizeiverwaltung Torgau richten.

Hettſtedt. Das Pferdefleiſch, das vor en e50 P. das Pfund koſtete, wird jetzt zu dem fabelhaften Preiſe
von 1,80 Mk. das Pfund verkauft und iſt im Preiſe mit
Schweinefleiſch gleich. Dieſem unerhörten Preiswucher ſollte
v dndgt durch die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen geſtenert
werden

Oberwiederſtedt. Der Obſtbehang der Gemeinde
wurde zu dem Preiſe von 505 Mk. verpachtet, gegen 195 Mk.
im Vorjahre. Wir können das nicht als gutes Ergebnis be-
zeichnen. Anders hat die Gemeinde Siersleben gehandelt.
Dort iſt das Hartobſt in 28 Einzelparzellen zum Geſamtpreiſe
von 234 Mk. verpachtet mit der Bedingung, daß die Menge über
den eigenen Bedarf zu von der Gemeinde feſtgeſetzten Höchſt-
preiſen abzugeben iſt. Damit iſt wenigſtens dem ſchlimmſten
Wucher vorgebeugt.

cm—

Noch 2zu

vorteilhaften Preisen!
sind grosse Vorräte in allen Abteilungen gesichert u. werden

bis zum l. August noch ohne Kleiderkarte

Uhr u.

7 VRhr.

von 8--12

von

abgegeben.

frbeitskleidung für alle Berufszweige

Bekleidung für Landwirte

laſſe a. d. S. Gegrändet 1859.

Sonntags geöffnet von 7/ bis 93 Ohr.

De S 1487

Es ist ratsam, von diesem freien Verkauf aus-
giebigen Gebrauch zu machen und seinen Bedarf

auch für den Winter zu decken,

lerren- und Knaben Moden

(Spezialität: Blaue Maschinisten-Anzäge)

Sport- und Wander- Bekleidöng (Loden und Mencheeiey

Vornehme Mass- Anfertigung.

Bauchwitz
Geschaſtshaus für hlerren- und Knaben- Moden,

Verkaufszeit

Meine Leistungsfähigkeit besteht darin, dass ich noch viele Waren vor dem
5555 erworben und die hohe Ladenmiete erspare.

Wäsche- Fabrik Adolf Sternfeld,
Halle a. d. S., Grosse Ulrichstrasse 4-5, I. Etage.

Hur noch 3 Tage ohne Bezugschein
erhalten Sie bei mir

BDamen-, Herren-, Kinderwäsche,
Haus-, Bett-, Tischwäsche, Beſt-Inlette,

in nur besten Qualitäten 1506
zu sehr vorteilhaften Preisen.

rm

Wor Geld
sparen will, kaufe bei diesenteuren Zeiten von feinsten

Herrschaften stammende
wenig gehragene

Mag Carderoben.

Fär alle uren passend
und in reicher Auswahl

in der r nDy bis August noeohne Kleiderkarte:
Relnwollene Jackett- Anzüge

12, 15, 18 Mk. u. höhber.
Reinwoll. Cutaway Anzüge

6, 10, 12 Ale. u. höher.
Rein woll. Gebrock Anzüge

15, 18, 20 Mk. u. höher.
Reinwell. Sommer- u, Sport-
Paletots 10, 12, 15 M. u. höh.

Feine Frack u. Swokiny Anrüge

I8, 21, 24 M. u. höher
In der Abteilunneuer äütäeroden

Herren unddureh Ersparnis aLadenmiete W i

p J. ktren-

Markt 4

3,

Er. VUrientrae 59,
I Treppe.

empfiehlt die

Volksbuchhandiung,
Halle (S.). Har2z 42/44.

Hauſhaus Meru
feldetruße 7. Ammendorf, Felstraße 7.

Sonntags bis P 2 Vhr geöftnet.
Hauptgeschäft: Merltz Rosenthal, Halle a d.

Leipzigerstrasse I.
Wer jetzt seinen Bedart deckt, Kauft billig

Herren Anzäge, Herron-, Narscher

baren Ante,n 3 Wan lHenin,
UDnterhosen,Häte, Iützen,

Ktriehjacken.Küolohn.

Veerxlahtät: Arhbelter Garderobe

Bezugschein i I August



Salzmünde. Die Zunahme wilder Enten, die
namentlich von Salzmünde bis Lettin ſehr zahlreich übertreten
und für die Fiſcherei recht ſchädlich ſind, wird von den Fiſch-
pächtern ſehr läſtig empfunden. Sie fordern mit gutem Grunde
den ſtärkeren Abſchuß dieſes Wildgeflügels. Hier wäre einc arkerer Abſchuß dieſes ſchma ſün Wildgeflügels am
latze.
Kloſtermansfeld. Diebſtähle. Jn der Nacht vom Sonn

abend zum Sonntag wurden dem Handelsmann J. Meher,
Chauſſeeſtraße. hier, vier Kaninchen aus ihrem Behälter ge
ſtohlen. Der Verdacht lenkte ſich auf die im Hauſe wohnende
Frau H. Jn kurzer Zeit gelang es, ſie zu überführen. Sie
hatte die Kaninchen in einen Sack geſteckt und nach Benndorf
für 12 Mk. verkauft, wo fie der wieder in Empfang
nehmen konnte. Ebenfalls jn' der Sonnabendnacht wurdenzwei hieſige Einwohner bei einen Felddiebſtahl abgefaßt. Auch

in dieſem Falle erfolgte Anzeige. Ein dritter Mann konnte ſich
durch die Flucht auf einem mitgebrachten Fahrrade ſeiner Feſt-
ſtellung entziehen.

Kelbra. Ein lobenswertes Verfahren. Der
Magiſtrat hat, um den Bürgern billige Zwetſchen zum Mus-
kochen zu ſichern, den Pächtern der ſtädtiſchen Obſternte die
Verpflichtung auferlegt, einen anſehnlichen Teil der Zwetſchen
an die Stadt abzuliefern. Von der Einwohnerſchaft ſind beim
Magiſtrate bereits über 700 Zentner Zwetſchen beſtellt worden.
J ruf 4 Mark für den Zentner feſtgeſetzt worden.Der Preis iſt c

Wittenberg. Teig waren läßt die Stadtverwaltung jetztw iede r in den e e Verkaufs ſtellen verkaufen zum Preiſe
von 51 Pf. für Pfund. Einzelperſonen erhalten Pfund,

W J

verkaufe ich

bis August ohne Bezugschoein

althewänrie Oualitäten
zu er vorteilhaften Preisen. o

foritz Cahn,
arſen- u. e e e Wrionstr-4

Krydaltungen mit mehr als einer Perſon ein Pfund in jeder
e.

Vieſteritz. Eine ganze Reihe von Einbruchsdieb-
ſtählen finden a die 2räh Diebesgeſellſchaft,
die kürzlich in einer Feldſcheune auhe R Flur aufgehoben wurde, ihre Aufklärung. ſpri 237 n tſtählen, die ihnen bis jetzt W S o J a. ein
im letzten Winter in Apollensdorf ausgeführter elddiebſtahl
von etwa 200 Mk. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß ihnen
noch weitere Taten zur Laſt fallen, da ſie mit ihren Einbrüchen
ſogar die weitere Umgebung heimſuchten. Außer den Verhaf-
teten kommen übrigens noch zwei weitere ſtark Verdächtigte als
Mittäter in Frage, die Arbeiter Kötel und Käſtner, die ſich bisher allen Nachforſchungen zu entziehen wußten.

Gewerkſchaftliches.
Die norwegiſche Gewerkſchaftsbewegung im Jahre 1915.

Ueber 1 Million Kronen (1 019 344,22) haben die norwegiſchen
Gewerkſchaften im vergangenen Jahre an Arbeitsloſen-,
Kranken-, Beſtattungs- und Jnvalidenunterſtützung ausgezahlt.
Mehr als die Hälfte dieſer Summe fand als Krankenhilfe und
ein Viertel als Arbeitsloſenunterſtützung Verwendung. Durch
Lohnbewegungen, die 17 212 Arbeiter umfaßten, iſt eine jähr-
liche Lohnerhöhung von 2 Millionen Kronen oder 130 Kronen
pro Arbeiter erzielt worden. Die Arbeitszeit wurde für 2677
Arbeiter um 3 Stunden wöchentlich verkürzt, und Ferjen mit

2

Unterſtützung an Streikende und e wurden über
80 nen ausgegeben. Die La entrale Kt

000 Mitglieder. Da ſie vor 10 Jahren nür 20 000 e

hatte, kann dieſe Steigerung in der Tat eine gewaltige genannt
werden.

-=„=DD BESfm—hj—-m—5m
Briefkaſten der Redaktion.

„Zeitungen“. T verlangen ein wenig zuviel von uns: die
einigen hundert Zeitungen, die in Oſtpreußen erſcheinen,
können wir Jhnen unmöglich auf die von Jhnen gewünſchteWeiſe namhaft machen. Sehen Sie in der AnnoncenExpedi
tion von Rudolf Moſſe oder Haaſenſtein u. Vogler den Zei
tungs- Satalog ein.

Anmtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Sonnabend, den 29. Juli: Heiter, trocken, warm.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Verantwortlich für: Politit und Parteinachrichten Paul Hennig;
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches, Allerlei, Halle und Saalkreis

vollem Lohne konnten für 1764 Arbeiter erzielt werden. Als
n Karl Bock; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. der
DHruck: Halleſche Genoffenſ aftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlichin Halle.

Nur s 1. augusſ)
Verkauf

ohne Bezugsschein.
1495 Herren Arkkel,

Handechuße, Umterzenge,

Schürzen, Struwpfwaren,

Wäsche

llebermann,
Geiſtſtraße 4.

Decken Sie Ihren Bedarf in Filzwaren!
Grosse Posten

Filz- und Kamelhaarschuhse, zum Verſand des
zu alten billigen Preisen.

Wedachs Schuhwarenhaus, l Art.

Jeitungs-
Amſchläge

mit Vordruck für Einſchreiben der
Adreſſen

wo Volksblattes
ins Feld liefert 100 Stck. zu 1. Mk.

z0 6tück zu 50 v

J

Vereessen Sie nicht
das Nötige in Strumpfwaren, Austräger ſondern per Poſt

Trikotagen, r 25 nd Ff,ei 50 Stck. 5 Pfg. extra für Porto

Wäsche einzukaufen. beifügen.

60br. A. H. Loesoh,
Grosse Ulrichstrasse 36. Steinweg 30.

Verlag T 5.
Der Beſtellung wolle man den

Betrag in Briefmarken und wenn
die Zuſendung nicht durch die

his I. August

Wer Angehörige im Felde hat,
werfe das Volksblatt, nachdem
es geleſen iſt, nicht achtlos bei
Seite, ſondern ſende es diefen.
Bei täglicher Verſendung koſtet es
kein Porto und bereitet den An-
gehörigen große Freude, erfüllt
alſo einen vielfachen Zweck.

Wegen Aufgabe des Artikels

1s Pf. die Rolle.
Emil Bald Co., Halle a. d. S.,

1464 Papierwaren Fabrik.

Makulatur
zu haben in der Genosgsonsehafta-Buehdvuneheovei,

h h e

Bezugschein
bis 1. August:Herren u n Anzüge.

lüster- Jacketts Waschoppen

in grosser Auswanhl,
zu bekannt billigen Preisen,

Kann noch abgeben
Kauftau für Henrenbelleiung,

fi Leipzigerstrasse T. 1409

IIIIIIIIIIIEIIIIIIIIII WG GGGGGGGoGGGGGeGGGGe GOtto Knoll un
Leipzigerstrasse 36.

Noch rechtzeitig alshabe mich mit Ktolen auch ler üger konfehon

reichlich versehen und kann in nur prima Waren
noch günstiges Angebot machen.

leichte Sommaersachen
in L ü und Waschstofſenauch für aäſe Kkorpulentesten Herren 1501

in grosser Auswahl am Lager.
Ohne Bezugschein his 1. August.
EEEEEEEEEEEEEEEEEETIIIIEIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIEIIIII IIIDauerwäsehe Schw. Alpakka Rock u. neues

tfenſter zu verkaufen, GrößeMarke Waschbüär fatt f 51 5 r e
ist k ter-i erasse 9, II. Von 11-2. ([1491
wäsche. Stets saub.
o. Wasch- u. Plättk.
Kl. Berlin 2, I. [1388

r III

Familien Nachrichten.

Sommer- Ausgabe 1916
d Am 27. Juli erhielten wir

die traurige Nachricht, daß
unſer lieber Sohn und Bruder,
der Musketier

kungt len
dem grauſamen Weltkriege zum
Opfer gefallen iſt.

Jn tiefſtem Schmerz:

ar Äoutenhane

Wanderwege, Fahrſtraßen,
Eiſenbahn u. Kraftwagen-Linien
mit ihren Fahrplänen im Harz.

Preis 30 Pfg.
Volksbuehhandälung

T 1Herren- Anzüge ren 7

Jünglings- Anzüge ren 1752
Burschen u. Knaben Anzüge

in grösster Auswahl.
Berufs- Kleidung

empfehle in neuen bekannt guten Qualitfäten, zu noch
wirklich vorteilhaften Preisen. 1498

im Roten Turm. Marktplatz, im Roten Turm.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 8 der Verordnung des Reichskanzlers, be

treffend die Regelung des Verkehrs mit Web, Wirk- und Strick
waren für die bürgerliche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 R.-G.-B.
r 121 und der Verordnung der Reichsbekleidungsſtelle vom
20. Jnn 1916 wird folgendes angeordnet:

Am 1. Auguſt 1916 iſt eine allgemeine Beſtandsaufnahmeſolgender Gegenſtände vorzunehmen: Gruppe I: a) Stoffe zur Ober

kleidung, b) Wäſcheſtoffe und Futterſtoffe, o) anderweitig nicht ge
nannte dichte Gewebe mit einer Mindeſtbreite von 30 em. Gruppe II:
a) Röcke für Männer (auch Fracks, Jacken, Joppen und ähnl.),
b) Weſten für Männer, e) Hoſen für änner, d) Mäntel und Um
hänge für Männer, Burſchen und Knaben, e) Burſchen u. Knaben-
Anzüge. Gruppe II a) Frauenkleider (auch Jackenkleider), b) ne
c) Frauenröcke, d) Mäntel und Umhänge für Frauen und Mädchen,
e) Mädchen- u. Kinderkleider. Gruppe IV: a) Unterröcke, b) Morgen
röcke, c) Schürzen, d) Decken (Reiſedecken, Schlafdecken, Pferdedecken
(auch Woilachs) und rankenpangoecken deren Stückgewicht 800 gr
überſteigt. Gruppe V: a) Hemden für Männer, b) Hemden für
Frauen, c) Kinderhemden und Hoſen, Unterhoſen für Männer
und Knaben, e) Unterhemden für Männer und Knaben, Unter
zeug für Frauen und Mädchen. Gruppe VI: a) Männerſtrümpfe
und Männerſocken, b) Frauenſtrümpfe, e) Kinderſtrümpfe und Kinder
ſocken. Gruppe VII: a) Bettücher (Laken), b) Kiſſenbezüge, ec) Decken-bezüge, d) Tiſchtücher, Mengen f) Handtücher, g) Wiſch

tücher, Taſchentücher. Gruppe VIII: a) Winter- und Heryſt
Handſchuhe für Männer, b) oben nicht genannte Handſchuhe fürMänner, o) Frauenhandſchuhe, d) Kinderhandſchuhe.

Die in Gruppe I VII aufgeführten Web, Wirk und Strick
waren ſind von der Beſtandsaufnahme betroffen, gleichviel, ob ſie
aus Schafwolle, Mohair, Kamelhaar, Alpaka, Kaſchmir oder ſonſti en
Tierhaaren, Kunſtwolle, Baumwolle, Kunſtbaumwolle, Kunſtſeide,Naturſeide Baſtfaſern, Papiergarnen oder ſonſtigen Plongen

faſern, aus Abfällen oder Miſchungen der genannten Spinnſtoffe
allein oder aus der Zuſammenſetzung verſchiedener Stoffe her-
geſtellt ſind.s 2. Von der Meldepflicht ausgenommen ſind: 1. diejenigen
Waren und Vorräte, die durch behördliche Bekanntmachung beſchlag
nahmt ſind; 2. die ſich im Eigentum der deutſchen Militär- oder
Marinebehörden befinden, oder über die Lieferungs vder Her
ſtellungs Verträge mit einer deutſchen Militär- oder Marinebehörde
beſtehen 3. die im Gebrauch befindlichen Gegenſtände 4. Vorräte,
die ſich in den Haushaltungen befinden und deren gewerbsmäßige
Verwertung nicht in Ausſicht genommen iſt.

8 3. Meldepflichtig ſind die am Beginn des 1. Auguſt 1916
vorhandenen Geſamtvorräte der in 8 1 bezeichneten Gegenſtände.

s 4. Zur Meldung verpflichtet ſind alle natürlichen und juriſti
ſchen Perſonen, die den Kleinhandel mit den in 8 1 bezeichnetenGegenſtänden betreiben, ferner alle wirtſchaftlichen Betriebe ſowie
alle öffentlich rechtlichen Körperſchaften und Verbände, die Eigen-
tum oder Gewahrſam an meldepflichtigen Gegenſtänden haben oder
bei denen ſich ſolche unter Zollaufſicht befinden. Vorräte, die ſich
am 1. Auguſt nicht im Gewahrſäm des Eigentümers befinden, ſind

ſowohl von dem Eigentümer als auch von demjenigen zu melden,
der ſie an dieſem Tage in Gewahrſam hat. Die nach dem Stich-
tage eintreffenden, aber ſchon abgeſandten Vorräte ſind nur von
dem Empfänger zu melden. Neben demjenigen, der die Ware in
Gewahrſam hat, iſt auch derjenige zur Meldung verpflichtet, der ſie
einem Lagerhalter oder Spediteur zur Verfügung eines Dritten

übergeben hat.
s 5. Als Kleinhandel gilt der Verkauf an den Verbraucher.
s 6. Die Meldungen dürfen nur auf den hierfür vorgeſchrie

benen amtlichen Meldeſcheinen erſtattet werden. Für jede der im
S 1 verzeichneten Gruppen beſtehen beſondere Vordrucke, welche von

der Handwerkerkammer, der Handelskammer und vom Magiſtrat(St a ausge eben werden.
8 7. Die Meldeſcheine ſind ſpäteſtens am 15. Auguſt im Sta-

tiſtiſchen Amt der Stadt Halle Schmeerſtr. 1) einzureichen. Mitteilungen irgend welcher Art dürfen auf den Meeldeſcheinen nicht

vermerkt' werden.s 8. Wer den Vorſchriften der 88 1-—4, 6 zuwiderhandelt, wird
nach s 20 der Bundesratsverordnung vom i0. Juni 1916 mit Ge

Halle (Saale), Harz 4244. n4s0 familie lehmann.

Halle (S.), Advokatenweg 25.

n bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafen bis zu 15000
eſtra

Hakle a. d. S., den 25. Juli 1916.
Der Magiſtrat.
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